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1403 einen oui ber Gassen eroberte, als furi) die lange 
andauernden Bemühungen des Infanten Dom Heinrich, Gers 
zogs von Viſeo, die berühmte Navigations⸗Akademie zu Ter⸗ 
nakal (Vila do Infante in Algarbien) 1418 geſtiftet, der 
vulkanreiche Archipel der Azoren 1432 entdeckt und eine lange 
Reihe von Seefahrten längs der Weſtlüſte von Afrika eröffnet 
wurde, in welcher die von Alviſe Ca da Moſto 1454 nach der 
Mündung des Senegal und Diego Cam (Cio) mit Martin 
Behaim 1484 bis 1486 bie wichtigften waren; wurbe bie 
Kenntniß der vulkaniſchen Thätigfeit unb ihrer ſo verfdiebens 
artigen Eiſcheinungen weit verbreitet und populär. Man fand 
ein Bebärfnig ſich eines kurzen Ausdrucks für die Berge zu 
bedienen, in denen Vulcan hauſte. Der Gebrauch des Worts 
Vulkan: welches A. W. von Schlegel von dem ſanskritiſchen ulká: 
Feuerbrand, Flamme, vorzüglich feuriges Meteor; ege" 
fat (vgl. Pott, etymologiſche Forſchungen Th. I. 1833 
€. 265 unb Bopp's glossarium sanscritum 1847 
p. 53), für den Berg ſelbſt fteigt vielleicht nicht höher als 80 
bis 90 Jahre vor der Entdeckung von Amerika auf. In allen 


Schriftftellern der portugieſiſchen und ſpaniſchen Conquifta wird = 


das Wort durchgängig gebraucht als eine alte, ganz gewöhnliche Bes 
nennung. Sahagun, Bernal Diaz, Gomara, Antonio de Herrera 


und viele andere nennen die feuerſpeienden Berge Volcanes de = 


Mexico, de Quito, de Popayan, Auffallend ift es, daß Bembo 
im Aetna dialogus, vieleicht aus ſtrenger Reinheit der Sprache, 


das Wort vulcanus nicht anwendet. Wenn ich es vergebens 


geſucht habe bei Roger Baco, dem Cardinal DAMY (Petrus 
Alliacus), Gerſon, Vincentius Bellovacenfié und Dante; ſo war 
es mir um ſo auffallender, im Albertus Magnus (der um 1190 


geboren wurde) folgende Stelle (über den Bimsftein) E finden: à 
& v. Gumbolde, Bamot, V. 3 
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vinveniuntur lapides quidam tantae porositatis, ut natent super 


equam, sicut lapides quos ejicit, vulcanus« (Liber de Mine- 


ralibus cap. Vl Tract. primi, libri, ed. Venet. 1494). Hier 
ift das mythiſche Weſen faſt mit dem Berge bildlich verwechſelt. 


Um die Gliederung und den inneren hiſtoriſchen Zuſam⸗ 


menhang unfree geologiſchen Grtenniniffe ſchärfer zu ergründen, 


muß hier in Erinnerung gebracht werden, daß das Auffinden 


foſſiler organiſcher Meerproducte, in den Geſteinſchichten einge⸗ 


ſchloſſen, früh und faft überall dieſelben Fragen hervorrief, deren 


voreilige Beantwortung noch ſichtbare Spuren in unſren jetzigen 
foftematifchen Eintheilungen und der wiſſenſchaftlichen Nomen⸗ 


' datur gelaſſen hat. Es handelte ſich, wie bei Apulejus 17, um 


die Allgemeinheit der Deutalioniſchen Fluth und ihre Wieder 
kehr; um das frühere Trockenlegen der höheren Erdtheile, und 
auf dieſen um die Entſtehung der älteſten Pflanzen⸗ und Thier⸗ 
gattungen wie bei Trogus Pompejus 18; um die Wahrſchein⸗ 
lichkeit der Annahme einer keim⸗ und mutterloſen Zeugung 


(generatio aequivoca, spontanea; primaria), welche ſelbſt in 


chriſtlichen Zeiten den großen Auguſtinus, Biſchof von Hippo ^, 


beunruhigte; um die ſtrenge Scheidung von foſſilienreichen, fes 
cundären Geſteins bildungen und den uranfänglichen, ſtets 
foffilienleeren; weil dieſelben ſchon zu einer Zeit erhärtet ſind, 
wo Erde und Meer noch ohne Pflanzen und Thiere waren. 
Von dieſen Fragen rief eine die andere hervor; und der darf. 
finnige Forſcher, der die Verſchiedenheit der Foſſilien in auf 
einander folgenden. Schichten am lebhafteſten angeregt hatte, 
Nicolaus Steno 20, war auch der, welcher unter den ſechs von 
ihm angenommenen Epochen der Bodenbildung in Toſcana bie 
aͤlteſte Bildung aus einem Urmeere ohne Organismen, vor 
deren Entſtehung, Dé niederſchlagen ließ: und hat ſo mit den 
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fpáteren Targioni Tozetti und Lazaro Moro am meiſten zu der 


ſich zwei Jahrhunderte lang erhaltenden Nomenclatur ur an⸗ 


fänglich er und darum nothwendig verſteinerungsloſer Gebirgs⸗ 
arten beigetragen. In der Chronometrik der Erbſchichten: 
welche Hoole's großer Geiſt ſchon geahndet hat, in der 


wir kühn neue Sch öpfungen nennen die hiſtoriſchen Phaͤ⸗ 


nomene des Wechſels in den Organismen, habe ich, immer 
mehr und mehr den Eruptiv⸗Charakter des Granit und anderer 
endogener Gebirgsarten 21 anerkennend, ohngefähr ſeit dem 
Jahre 1825 und 1826: gegen die Zeit, als ich in Paris und 
Berlin mit Vorleſungen über den Kosmos beſchäftigt war, 


aufgehört mich des Wortes uranfangli zu bedienen. 2 Die 


Zahl der Granite, Gneiße, Glimmerſchiefer und Syenite, welche 
durch Auflagerung den entgegengeſetzten Charakter darbieten, 
hat fid) anſehnlich vermehrt (osmos Bd. I. S. 262). Wir 
finden nach Charpentier und Lardy am Nuffener Paſſe (Studer, 


Geognofie der Schweiz S. 96) zwiſchen dem oberen i 


Wallis und Canton Teſſin granathaltige Glimmerſchiefer, eigent⸗ 


lich Kalk⸗Glimmerſchiefer mit Belemniten, wahrſcheinlich einen 


unkryſtalliſtrten Liasſchiefer: wie nach Eſcher ein ganz ähnliches 


Vorkommen an der Furca und nach Studer am Berg Lukmanier; 


nach Dufrénoy in den Pyrenäen im Thal Vicdeſſos Granit 
jünger (Studer I. S. 241 und 376) als bie Nas = Formation, 
ja ſelbſt bei St. Martin be fe Gly jünger als Kreide: nach 
Guſtav Roſe, Ehrenberg und Humboldt im nördlichen Afen 


am oberen Irtyſch ſiluriſchen Schiefer bedeckend; denſelben nach 


Macculloch, Dechen und Murchiſon auf Arran auf foſſilreichen 
Sedimentſchichten ruhend, ohne den nahen Conglomeraten 


Granitgeſchiebe mitzutheilen; 2e auf Sty am Ben⸗na⸗Charn 
yenit auf Lias aufgelagert; nach Marzari Pencati das Con⸗ 
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tact- Phänomen eines ſyenitartigen Granits, ber den Kalkſtein 


der Jura- Formation bet Predazzo bei der Caſcade von Gand 


coli in ſaliniſchen Marmor verwandelt.?“ Die Auflagerung 
des Syenits und Granites bei Weinböhla und Hohnſtein auf 


Pläner und Quader⸗Sandſtein in Sachſen it nach Naumann 


und Cotta jedenfalls durch eine Ueberſchiebung des ſtar⸗ 
ren Granites über die Schichten der Kreide⸗Formation ent⸗ 
ſtanden; und diirfte daher nicht ſowohl für eine neue Bildung 
des Granits als vielmehr für das Ereigniß einer groß⸗ 
artigen Dislocation nach der Kreide zeugen. Dagegen ſprechen 
die Erſcheinungen im Voigtlande und bei Strehla entſchieden 
für eine jüngere Bildung der dortigen Granite in Vergleich zu 
den angrenzenden Schiefern: gerade wie in Schottland, am 
Harze und am Irtyſch. Die ſcheinbaren Einſchlüſſe von 
Pläner im Granit von Zſcheila bei Meißen ſind von Gum⸗ 
pret für ſpäte Ausfüllungen von Klüften und Höhlungen des 
weit älteren Granites erkannt worden. 

Die Abweſenheit foſſiler organiſcher Einſchlüſſe in eruptiven 
endogenen Gebirgsmaſſen (plutoniſchen wie vulkaniſchen) 
berechtigt keinesweges zu dem Schluſſe, daß ihre Ausbrüche, 
d. h. ihre Erſcheinung an der Erdoberfläche, einer Zeit ange⸗ 


hören müſſen, in welcher das organiſche Leben: der Meer⸗ 


und Landpflanzen, der Waſſer⸗ und Luftthiere 5, noch 
nicht erwacht war. Die Abweſenheit ſolcher Einſchlüſſe ift 
Folge der endogenen Bildung in den heißen Tiefen der Erde: 
ſei der Ausbruch, die Erhebung auch neuer als alle Kreide⸗ 
thiere. „Allerdings muß“, wie ein geiſtreicher, vielumfaſſender 
Geologe fagt 286, „mit Recht die ganze Reihe der ſedimentären 
Formationen bod) zuletzt von etwas getragen werden; die älteſten 
aller eruptiven Bildungen müffen eine Unterlage gefunden haben, 
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über bie fie fid) ausbreiten konnten.“ Diefe Unterlage fani 
freilich auch eine Granitſchicht ſein; aber kann man mit Ge⸗ 
wißheit darthun, daß es eine von denen fet, die ſich unfrer 
Beobachtung darbieten? Wir gelangen hier an die Frage, 
welche die indiſche Urmythe ? berührt; an die Frage: worauf, 


wenn ein Elephant die Erde trägt und er ſelbſt von einer 


Rieſen⸗Schildkröte getragen wird, die Schildkröte ruht? Es 
iſt wahrſcheinlich, daß überall dieſelbe plutoniſche Gebirgsart 
(Granit, Gneiß, Glimmerſchiefer, Porphyr) die Unterlage, 
nicht die Affociation derſelben Mineral⸗Species fei. Foſſilfreie 
Schichten ſind nicht nothwendig prozoiſch, vor dem Er⸗ 
wachen des organiſchen Lebens in azoiſchen Zeiten gebildet. 28 
Die älteften der unter ⸗ſiluriſchen Schichten, die von Bray 
Head und Wicklow in Irland, welche man ehemals würde 
cambriſch genannt haben, umwickeln einen Zoophyten Oldhamia: 
nach ſeinem Entdecker, Profeſſor Oldham, benannt 2; von faft 
gleich hohem Alter, aber, wenn gleich minder allgemein, ſelbſt in 
die obere ſiluriſche Formation übergehend, ſind die Graptoli⸗ 


then. Naumann äußert ſich alſo in einem Briefe an mich mit 
dem ihm eigenen Scharſſinn und mit lobenswerther Vorſicht 


über das, was man primitive Formation nennen kann: 
„Ob eine ſolche“, ſagt er, „gegenwärtig irgend wo ſichtbar zu 


Tage austritt, aus welchen Geſteinen ſie beſteht und wie ſie 


gebildet worden? ſind ſchwer zu löſende Fragen. Es iſt mög⸗ 
lich, daß ein Theil der geſchichteten kryſtalliniſchen Silicat⸗ 
Gefteine (Gneiß, Glimmer⸗ und Hornblend⸗Schiefer) wirklich 
für primitiv zu halten find; es ijt aber gewiß, daß ganz Abt 
liche Geſteine von weit neuerer Bildung vorhanden ſind. 
Weil dieſe letzteren theilweiſe metamorphof irt find, fo bat 
man auch die erſteren dafür erklären wollen. Es gehört nun 
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einmal zu den Wagniſſen der Geognofie überall sogleich die 
Geneſis der Dinge erllären zu wollen.“ 


Die vormals uranfänglich genannten Gebirgsarten: Granit, 
Gneiß und Glimmerſchiefer, nach meinen Erfahrungen vorzugs⸗ 


weile die erſtere; bewahren in der bei weitem größeren Zahl 
der Fälle ihres Hervortretens, ſelbſt da, wo ſie ſehr neue Se⸗ 
Bimentfchichten durchbrechen, ihren weſentlich plutoniſchen Erup⸗ 
nv⸗Charakter. Am vollkommenſten ift dieſer von Leopold von 


Buch, Hausmann, Murchiſon und Kjerulf im füblichen Nor⸗ 


wegen unbezweifelt beobachtet worden; aber es giebt auch, 
wenn gleich ſparſam, in beiden Continenten Oertlichkeiten, in 
denen Glimmerſchiefer und Syenit als umgewandelte (mes 
tamorphoſirte) ſiluriſche, devoniſche und ſogar ſpätere Sedi⸗ 
mentſchichten erkannt werden. Selbſt in dieſer Schrift, in 
welcher Anhäufung von unter ſich analogen Einzelheiten ver⸗ 
mieden werden muß, iſt mehrmals von einem ſolchen zweiar⸗ 
tigen 31 Auftreten der plutoniſchen Formation die Rede geweſen. 
Hier genügt es an die Zeugniſſe geübter Beobachter: Charpen⸗ 
tier, Eſcher und Brochant für die Schweiz; von Deleſſe und 
Elie de Beaumont für die Vogeſen, von Friedrich Hoffmann 
für das Fichtelgebirge; zu erinnern. In dem nördlichen Afien 9: 
in dem Theil des Altai, welcher ſich vom ſchönen See von 
Kolywan durch bie Platowſker Steppe über Buchtarminſk und 
Narym nach dem chineſiſchen Wachtpoſten Baty hin erſtreckt, 
ſieht man überall die Granite ganz unbegleitet von Gneiß 
oder Glimmerſchiefer auftreten. Unter welchem Drucke, bei 
welcher Höhe der Temperatur von mit Säuren geſchwängerten 
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Daͤmpfen, oder ob in trocknem Erglühen dieſe Umwandlungen 


flatt gefunden haben? wie oft ohne Aufnahme neuer Stoffe, 


bloß durch Veränderung der Aſſoclalon der vorher (en vor⸗ : 
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“patents Beſtandtheile 9, die Metamorphoſe vorgeht? leitet 
auf Fragen, zu deren dlimátigee Löſung durch Anführung anas ` 
loger Proceſſe der wichtige und wohlthätige Einfluß der Ehemie 
auf bie Geognoſie [nahe Hoffnung giebt. Was man unter 
allen Zonen im ſiluriſchen und devoniſchen Sediment⸗Thon⸗ 


ſchiefer-Geſtein vorgehen fieht, bietet wie erkennbare Vorſtufen 


ſolcher Erſcheinungen dar: beſonders wenn der Thonſchiefer 
(von eingeſchloſſenen Lagern ift hier keine Rede) in feinem 


inneren Gewebe mit Kalktheilen gemengt wird; viel Glimmer 


und durch Imprägnation mit Feldſpath (Fournet's Feldſpathi⸗ 


ſation) Tallblättchen, Chiaſtolith, Quarz, mehr ober wee 
niger kohlenhaltigen Lydit * (Kieſelſchiefer) und Quarzmaſſen 
aufnimmt; in der Nähe eruptiver Porphyre ſelbſt porphyrartig 
wird, ſich (durch Verwitterung?) in zelligen Mandelſtein ver⸗ 


wandelt: ja durch eingewachſene Uralit⸗ ⸗Kryſtalle, die oft einen | 


Kern von Augit haben, minder blättrig in grünen Schiefer 


übergeht. Ein großes Licht hat auf diefe Metamorphoſen ges i 
worfen die glückliche künſtliche Hervorbringung einzelner Mi⸗ 
nerallörper: der Zinn- und Sitan-Oryde, des Apatits und 
der Topaſe von Daubrée; des Rubins von Gaudin, des Korund 
und Berylls durch den ſcharfſinnigen Ebelmen; der kleinen 
Quarzkryſtalle und des Korund wie 28 anderer Stoffe, die 
auf Gängen vorkommen, von H. de Senarmont auf naſſem 
Wege: der früheren trefflichen Arbeiten von Mitſcherlich, Ber⸗ 
thier, Guſtav Nofe, Haidinger und Blum ss nicht zu gedenken. 


Ehe wir zu der ſpeciellen Angabe der Gebirgsarten übers 
gehen nach ihren vier Entſtehungs⸗ und Bildungs formen: als 
endogenen, vullaniſchen oder plutoniſchen, Gruptiv-Gefteiné; E 


als Sedimentſchichten, als umgewandelten oder metas ` 


norphoſirten und klaſtiſchen Conglomerat⸗Geſteins; wol 
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: e wir noch einige Allgemeinheiten vorausſchicken: Anſichten 
der vergleichenden Geologie 9, welche der Anblick ſehr 
verſchiedenartiger Theile der Erdfläche in dem Beobachter fete 


vorruft. Es find zuvörderſt zu unterſcheiden in den nicht eine ` 


fachen Gebirgsarten die beſtimmten, immer wiederkehrenden 
Aſſociationen gewiſſer Mineral-Species von den Lagerungs⸗ 
verhältniſſen (Verhältniſſen der Reihung), in denen die gue 
ſammengeſetzten Gebirgsarten unter einander oder zu einfachen 
Gebirgsarten auftreten. Die Identität der Affociation in der 
Gebirgsart iſt nicht mit der Identität der Reihung ſelbſt zu 
verwechſeln. Die letztere beſtimmt einen der Hauptcharaktere 
von Formations⸗Typenz ich ſage gefliſſentlich: einen der 
Hauptcharaktere: denn ein eben ſo wichtiges Kennzeichen iſt bei 
petrographiſcher Aehnlichkeit einzelner ſiluriſcher, devoniſcher oder 
ſpäterer Sedimentſchichten die Identität eingeſchloſſener organi» 
ſcher Gebilde. Eine ſolche Identität führt auf den Begriff 
der Gleichzeitigkeit der Entſtehung. Weſentliche Verſchie⸗ 
benheit der Foſſilien trennt Formationen, welche petrographiſch 
fehe gleich find, Merkwürdig ijt es, daß, um faſt anderthalb 
Jahrhunderte von einander getrennt: Steno einerſeits: und 
William Smith, Lamarck und Brongniart auf der anderen 
Seite die Formations⸗Typen vorzugsweiſe nach den organiſchen 
Einſchlüſſen; dagegen Lehmann (1756), Füchſel (1762) und 
Werner (1774) dieſe Typen ſcharf, aber unvollſtändig nach 
Lagerungsverhältniſſen beftimmten, % In den mittleren 


Sedimentſchichten zwiſchen der Kohlen⸗ Formation und dem 
Muſchelkalk, von welchem die Jura⸗Formation bis 1795— 1799 
noch nicht (Kosmos Bd. IV. S. 632) getrennt wurde, führ⸗ 


ten beide Eintheilungsgründe (der wiederholt beobachteten regel 


mäßigen Auflagerung: ſelbſt da, wo einzelne Glieder nicht 
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ausgebildet waren; und der organiſchen Einſchluͤſſe) ohngefähr 
zu denſelben Reſultaten: ein Zeichen, daß zu denſelben Zeit⸗ 
epochen ſehr ähnliche Bedingungen des Drucks, der Temperatur, 
der localen chemiſchen Beſchaffenheit einer abſetzenden Süffigfeit 
eine gewiſſe Uebereinſtimmung petrographiſcher Structur veran⸗ 
laßten. Lehmann unterſchied zuerſt Flöz⸗ und Ganggebirge: 
unter dem letzteren unbeſtimmten Namen plutoniſche Eruptiv⸗ 
Gebirge verſtehend. Füchſel und vorzüglich mein großer, aber 
doch in ſeinem Geſichtskreis beſchränkter Lehrer (Werner) 
haben ſich das glanzende Verdienſt erworben den Begriff einer 
Formation in die Wiſſenſchaft recht eigentlich eingeführt zu 


haben. Leider! hielt Werner, was er Geologie nannte, für 


den träumerifchen Theil feiner Geognofie.' 
Wie in den einzelnen Gebirgsarten, welche Theile des 


feſten Erdkörpers ſind, nach der Natur ihrer Beſtandtheile oder 


nach der Aſſociation derſelben t Mineral: Species unter den vers 


ſchiedenſten Breiten⸗ und Längengraden ſich vollkommen gleich 


bleiben (Stücke granathaltigen Glimmerſchiefers, körnigen La⸗ 
bradors, Hyperſihenſelſes oder Phonoliths von der Andeskette 


find nicht von denen Mittel-Curopa's und Nord» Aliens zu 
unterſcheiden); fo bleiben fit auch gleich bie Uebergänge in 


einander und die Lagerungsverhältniſſe ganzer Gebirgsſchichten: 
der Aggregat⸗Zuſtand identiſcher, fehe zuſammengeſetzter Formas 


tionen in dem ſiluriſchen Syſteme, der Trias, der cretacifhen 


und Neocom⸗Vildung. Eine ſolche Beſtändigkeit in der 


Uebereinſtimmung (association constante) gewährt z. B. 
in der Beobachtung allmäliger Uebergänge der Gebirgsarten 


durch innere Entwickelung 9 auf weiten Reifen oft den, 


überraſchendſten Eindruck. Fremde Geſtalten des Pflanzen⸗ 
Rund Thierlebens bedecken einen Boden, der durch feine petron 
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graphiſche Beſchaffenheit das Andenken an das Heimiſche freudig 39 
zurüdtuft. Eine ſolche Allverbreitung und Identität der Zu⸗ 
ſammenſetzung und Gliederung mahnt an eine Entſtehungszeit, 
in welcher der geſpaltene und ſich erhärtende Planet ſich ſeine 
Klimate ſelbſt gab: faſt unabhängig von der Stellung einzelner 
Erbzonen gegen die Sonne als Centralkörper. Xu 

In zuſammengeſetzten Formationen ſind die ein⸗ 
zelnen Glieder, aus denen ſie beſtehen, entweder ibentifd - 
oder parallel, b. i, erfegenb, da wo einzelne weſentliche 
Schichten unterdrückt oder ausgefallen ſind. Zu unter⸗ 
ſcheiden iſt bei dem petrographiſchen Wechſel auf einander ge⸗ 
lagerter heterogener Schichten der allmälige Uebergang (man 
könnte ſagen das Präludiren einer großen Veränderung); 
oder der Wechſel, die Alternanz, periodiſche Wieder⸗ 
kehr petrögraphifch abſolut getrennter Schichten. Das Prälu⸗ 
biren großer Veränderung, der Nähe einer verſchiedenartigen 
Schicht beſteht nicht immer in innerer Veränderung der Be⸗ 
ſtandtheile: ſondern in Frequenz eingeſchalteter Lager, bie ſich 
im unveränderten Geſtein ſo oft wiederholen, bis ſie das Lager⸗ 


geſtein, die ganze aufliegende Gebirgsart ſelbſt bilden. Wo Gneiß⸗ 


Gebirge ohne eingeſchloſſene Granitlager auf Granit folgt, 
wird dieſe Folge oft durch große Frequenz von Gneißlagern im 
Granit verkündigt. 49 Das merkwürdigſte Beiſpiel der perio⸗ 
bifden Wiederkehr, des Abwechſelns ganz heterogener 
Schichten hat mich in der mexicaniſchen Hochebene nordweſtlich 
von Guanaruato auf dem Wege nach Ovejeras in Erſtaunen 
geſetzt: wo mehrere tauſend Schichten ſchwärzlichen Grünſteins 
mit, ebenfalls nur 14—16 Zoll mächtigen, weißlichen und 
ſehr quarzreichen Syenit⸗Lagen abwechſeln. In dem Syenit 
ſetzen Gänge von Grünſtein, im Grünſtein oft Gänge von 
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Syenit auf. 44 In einer verwickelten Reihenfolge von exogenen 
Formationen iſt zur ſicheren Beſtimmung des relativen Alters 
und der Independenz einer Formation von großer Wichtig⸗ 
keit das Auffinden einer Schicht, die weit verbreitet iſt und 
zum geogn oſtiſchen Horizonte dienen kann. Eine ſolche 
Schicht, deren Identität am ſicherſten durch organiſche Einſchlüſſe 
(Leitmuſcheln) feſtzuſtellen ift, entſcheidet vorzugsweiſe da, wo 
in verſteinerungsleeren Schichten verſchiedenen Alters große 
petrographiſche Aehnlichkeit herrſcht.“ 


Formations⸗Typen. 


Wir fahren fort nach denſelben Grundſätzen die endogen⸗ 
eruptiven Formationen, und zwar ſowohl die plutoniſchen 
(Diorit, Syenit, Granit, Porphyr, Hyperſthen) als die Acht 
vulkaniſchen Gebilde (Baſalt, Phonolithe, Mandelſteine 
und Trachyte: letztere aus Gipfel⸗Kratern wie in der Ebene 
aus alten Erdſpalten ergoſſen), aufzuführen. Dieſen eruptiven 
Formations⸗Typen laffen wir zunächſt folgen bie metamorphoſirten 
Gebilde: nämlich die kryſtalliniſch ſtluriſchen und devoniſchen 
Schiefer, welche zuerſt zu Talk und Glimmerſchiefern, und aus 
letzteren zu Gneiß umgewandelt find; dann Sediment⸗ und Floͤz⸗ 
Formationen: wie alle, hier nur ganz objectiv betrachtet nach 
der petrographiſchen Aſſociation ihrer Beſtandtheile, 
nicht nach ihrer Alters- und Entſtehungsfolge, weil 
dieſelbe Aſſociation beſonders bei endogenen Formationen trotz 
des ſehr verſchiedenen Alters der Durchbrüche mineralogiſch 
doch identiſch ift: während daß der Freund, dem ich ſo oft 
und gern folge, Guſtav Rofe, in dem Eingange ſeiner geo⸗ 
logiſchen Vorleſungen von 1854 die geſammten endogenen Ge⸗ 


birgsarten in 4 Gruppen theilte: in die Granit⸗, Grünſtein⸗ 
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E 


mit Ol'gollas verwechſelt. 45 
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Trachyt⸗ und Baſalt⸗Gruppe; erkennbar einſchließend Kryſtalle 
von Feldſpath, Oligollas, Kali- und Magnefia : Glimmer, - 
Hornblende, Augit, Labrador, Leucit, Nephelin u. ſ. w. 43 
Die Metamorphoſe, welche die kryſtalliniſchen Schiefer, 
beſonders die Gneißbildung, hervorbringt, bietet große Schwie⸗ 
rigkeiten dar: ſo wie Eindrücke, welche die leichtflüſſigeren 
Feldſpath⸗Kryſtalle in dem ſtrengflüſſigeren Quarz hinterlaſſen; 41 
und wo Granit neben dem Gneiß hervorbricht, ſieht man wohl 
auch den Granit flafrig werden und ſcheinbar in Gneiß úber 
gehen. Da plutoniſche Gebirgsarten (Granite, Syenite und 
Quarzporphyre) von ganz gleichen Beſtandtheilen ein ſehr ver⸗ 
ſchiednes relatives Alter haben, ſo veranlaßt das Hervortreten 
(Ausbrechen) endogener Gebilde eine große Complication in 
dem Verſuch einer Anreihung nach Altersfolge, der der ver⸗ 
ſteinerungsvollen Flözſchichten ähnlich. Auffallend iſt es, daß 
die älteren und neueren endogenen (plutoniſchen und nicht⸗ 
vulkaniſchen) Gebirgsarten dieſelben Mineralien als die vulka⸗ 
niſchen einſchließen. Die Granitgruppe z. 85; enthält Feldſpath, 
Oligoklas, Glimmer und Hornblende: wie ſo viele Trachyt⸗ 
Formationen; die Grünſtein⸗Gruppe Labrador und Augit: denn 
der Hyperſthen iſt ja doch nur eine Abänderung des Augits. 
Die Oligoklaſe der älteren Geſteine ſind gefärbt und nur an 
den Kanten durchſcheinend: während die neueren ungefürbt, 
glaſig und kalkhaltiger als der Oligollas des Granits ſind: 
weshalb (fet Guſtav Roſe ſehr richtig hinzu) nur eine geo⸗ 
gnoſtiſche Eintheilung der Gebirgsarten, nicht eine chemiſche, 
wohl begründet iſt. Albit iſt in keiner Gebirgsart als Ge⸗ 


mengtheil enthalten; wo man ihn alſo aufführt, hat man ihn 
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Granit 


unb cine Abänderung deſſelben, als Granitit aufgeführt. 


Die meiſten Granit-Ablagerungen, ſagt Carl Friedrich 
Naumann in feinem claſſiſchen Lehrbuch der Geognoſiel, 
ſind offenbar von neuerer Entſtehung als die ſiluriſche und die 
devoniſche Formation. Einige wenige derſelben finden ſich in 
Cornwall und auf der Inſel Arran, ja am Harze: wo Mur⸗ 
chifon den Granit Kalkſtein-Fragmente mit organiſchen Ueber⸗ 
reſten hat einſchließen ſehen. 

Granit hat Roſe vom Granitit abgeſondert. Es be⸗ 


ſteht der Granit aus Feldſpath, gewöhnlich ſchwarzem oder 
gelblich⸗weißem; graulich weißem Quarze, ſchwärzlich-braunem 


Glimmer und weißem Kali⸗Glimmer; und, dem Feldſpath an 
Größe nachſtehenden Oligoklas-Kryſtallen. Im Granitit 
fehlt der weiße Kali-Glimmer, und der Feldſpath ijt gewöhn⸗ 
lich von rother Farbe. Unweſentliche Gemengtheile des Granits 
ſind Granat, Zirkon, Cordierit, Nephelin, Bucklandit, Titanit, 
Eiſen⸗ und Molybdän⸗Glanz. Hornblende iſt, wenn gleich 
unweſentlich, doch haufiger im Granitit als Granit. Der 
Granitit, leichter in ein porphyrartiges Gebirge übergehend, 


bildet die Hauptmaſſe des Rieſen- und Iſer-Gebirges von 


Kupferberg bis Reichenberg. Wo er an den Granit grenzt, 
it er ſcharf von ihm geſchieden und nie in ihn übergehend. 
Der Granit mit beiden Glimmer⸗Arten ift im Rieſengebirge 
ſehr untergeordnet: nur an der Südweſt⸗ „Seite des Granitits 
vom Schwarzbrunner Berge im Often von Gablonz bis nach 


Reichenberg; auch im Harz den Brocken bildend, während am 


Ramberg und Ziegenrücken Granit mit Kali⸗Glimmer an⸗ 
ſteht. Am Lago Maggiore in der Lombardei bricht die ſchöne 
Abänderung des Granitits mit fleiſchrothem Feldſpath, ſchnee⸗ 
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weißem Oligoklas und ſchwärzlich grünem Glimmer: 4% Der 


Granitit von Conquet, den ich im Meerbecken von Breſt 
geſehen, ijt der ſchönen Abänderung von Warmbrunn in 
Schleſien ſehr ähnlich. ' 

Wir haben hier geſchildert den eigentlichen Granit. Das 
merkwürdige Granitit⸗Geſtein, welches mauerartig den maleri- 
ſchen Kolywan'ſchen See umgiebt, iſt auch durch ſeine röthlich⸗ 


weißen, 1— 2½ Zoll großen Feldſpath⸗Kryſtalle, wie durch 


lauchgrünen und ſchwarzen Glimmer charakteriſirt, mit etwas 


Hornblende und Titan⸗Kryſtallen.? Es wird nördlich gegen 
Barnaul hin durch Hornſtein⸗Porphyr, in Süden gegen Schlan⸗ 


genkerg zu durch Porphyr⸗Conglomerat begrenzt. Der Granitit 


iſt dort mauerartig in fait horizontalen Bänken von wenigen 
Zollen bis 3 Fuß Maͤchtigkeit abgetheilt. Dieſe unverkennliche 
Abtheilung eines gar nicht gneißartigen Granitits rief mir die 


Beobachtungen zurück, welche ich fait 30 Jahre früher in 
Südamerika in den Küftenfchichten von Venezuela (Caracas) 
über geſchichteten Granit gemacht. Da auch andere merkwür⸗ 
dige phyſikaliſche Erſcheinungen, wie die heißen Granit⸗Quellen, 
damit zuſammenhangen, fo will ich hier folgendes meinem Lage- 
buche 9 entlehnen: = 

Hum aus den reizenden Valles de Aragua von den Ufern des 
Sees Tacarigua (Laguna de Nueva Valencia) an die Eeefüften 
des antilliſchen Meeres, zu den aguas calientes de las Trin- 
cheras zu gelangen: fteigt man gegen den Hafen von Porto⸗ 
cabello ununterbrochen herab. Der ſenkrechte Niveau⸗Unter⸗ 
ſchied, barometriſch gemeſſen, beträgt aber nur 222 Toiſen. 
Der Bach de la Trinchera hat ſeine Benennung von den 
Spuren der alten Befeſtigungen, welche die franzöſiſchen Fli⸗ 
buftiers 1677 aufführten, als fie die Stadt Nueva Valencia 
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plünderten. Der Bach ift in der Zeit der größten Trockniß 
noch 2 Fuß tief und 18 Fuß breit. Die Temperatur des 
Waſſers war 909,3 des hunderttheiligen Thermometers; nach 
Bouſſingault aber (Kosmos Bd. I. S. 229 und 230) im 


Jahr 1823 970: und hier iſt die höhere Temperatur die ſichere 


Beſtimmung. Nach den Quellen von Urijino in Japan (von 


809 Réaumur) ift diefe Granit⸗Quelle de las Trincheras de 


Portocabello wohl die heißeſte. Die Waſſer ſind ſtark (2) mit 


geſchwefeltem Waſſerſtoffgas gemiſcht: und entſpringen auf einem 
Hügel, der ſich etwa 150 Fuß über den Boden der Schlucht 
erhebt. Sie laufen gegen Nordweſt. Man muß vermuthen, 
daß ſie früher mit Kallſtein in Berührung waren: denn wo 
fie verdampfen, hinterlaſſen fie falfartige (2) Incruſtationen. 
Vielleicht find fte mit den körnigen Kalkſtein⸗Lagern (9) in 
Contact geweſen, die den Glimmerſchiefern ſo eigenthümlich 
ſind. Wir waren erſtaunt über die Anmuth und den Luxus 
einer Vegetation von Arum, Ficus- und Clufta- Arten, deren 
Wurzeln von Waſſer zu 850 bis 799 Temperatur benetzt 
wurden, während daß dieſelben Species kaum 40 Fuß entfernt 
in einem feuchten Boden zu kaum 180 Temperatur vegetirten. 


Ganz nahe bei dieſen 909 heißen Quellen entſpringen andere, 


ganz kalte. Die Eingebornen, welche dieſe Quellen als Heil⸗ 


mittel benutzen, conſtruiren ſich mit rankenden Lianen eine Art 
Gitterwerk, auf das ſie ſich nackt einige Fuß über der Ober⸗ 


fläche des Waſſers lagern. Die Aguas calientes, mehrmals 


geſtauet, bilden nahe an den Küſten bei ihrem Ausfluß ein 


von Cecropien und der niedrigen Cocos aculeata Sag. ums 
gebenes, erocodilreiches Baffin, Der Granit der Trincheras 


ſtreicht N 520 Oft, und fällt mit 300 bis 400 gegen Nord⸗ 


weſt. Er hat zolllange Kryſtalle von röthlichem Feldſpath und 
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ſchwarzem Glimmer. Er iſt in parallele Bänke von 2—3 Fuß 
Dicke getheilt und von großlörnigem Gefüge; am ſichtbarſten 
bei der Venta de Cambury, auch Casa de Islenga genannt. 
In der Nähe ſtand ein ſchöner blühender Stamm von Parkin- 
sonia aculeata, wahrſcheinlich Reſt einer alten indiſchen Pflan⸗ 
zung (Conuco); denn Plumaria und Parkinsonia haben wir 
nie in dieſem Theile von Südamerika in wildem Zuſtande ge 
ſehn. Bald darauf gelangten wir in die Küſten⸗Vegetation 
von Avicennia unb Rhizophora Mangle. Beim Herboriſtren 
ſanden wir an einem blüthenreichen Orte den Leichnam eines 


nur 9 Fuß langen Crocodils. Der ſcheußliche Moſchus⸗Geruch, 


welchen der Leichnam verbreitete, hinderte uns den Rachen und 
die Zähne genau zu unterſuchen. Nahe am Littoral erſchien der, 
in Schichten getheilte, körnige Granitit am Fluß⸗Ufer noch einmal.“ 
Wenn Bouſſingault's Thermometer-Beobachtung 1823 
faſt 70 höhere Temperatur gab als die meinige von 1800, 
ſo iſt die Urſach davon bloß in dem localen, zufälligen Zu⸗ 
ſtrömen von kälterem Waſſer zu futen. Eine mexicaniſche 
heiße Quelle nördlich von Guanaruato: bei Chichimequillo, wo 
ſäulenförmiger Porphyr auf Syenit aufgeſetzt ift „im Baſalt⸗ 
Conglomerat ausbrechend: die aguas calientes de Comangillas, 
habe ich zu 960,3 gefunden: alſo bis auf 00,7 Cent. der An⸗ 
gabe von Bouſſingault für las Trincheras gleich. 9? 

Die lange, faſt wunderſame Erfahrung, welche man in 
Europa von der Unveränderlichkeit der Temperatur und der 
chemiſchen Zuſammenſetzung der Thermalquellen hat, und neue 
fehe befriedigende Erläuterungen 51, die ich meinem berühmten 
Freunde über die localen Verhältniſſe der aguas calientes de 
las Trincheras verdanke, machen es mir jetzt ſehr wahrſchein⸗ 
lich: daß in 23 Jahren, von 1800 bis 1823, nicht durch 
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Vorgänge im Tiefften der Erde bie Waſſer fi) um 70 Cent. 
mehr erhitzt haben; ſondern daß die Temperatur von 900,3 
Cent., die ich angab, ftatt der 970, welche Bouffingault ſpä⸗ 
ter fand, durch einen Zufluß kälteren Waſſers veranlaßt wurde: 


aus fer oberflächlichen Nebenklüften, welche in der den Erbe 


erſchütterungen ſo oft ausgeſetzten Gegend ſich öffnen und 
ſchließen. Die Eingeborenen haben mich ſelbſt darauf auf: 
merkſam gemacht, daß ſie ſich ihre Bäder durch Zuführung 
kalter Quellwaſſer aus der Nähe in Temperatur nach Will⸗ 
kühr vermindern können. Auch erſehe ich aus dem neueſten 
Briefe von Bouſſingault, daß, da 1823 die Temperatur des 
erſten Beckens um volle 4,8 Cent. niedriger war: die des 
zweiten Beckens doch 209 höher als die Temperatur war, 
welche ich irrig für die der ganzen Quelle ausgab. 

Als wir uns auf unfrer ſibiriſchen Expedition von Tobolſk 
und Kainſk nach dem Altai begaben, gelangten wir an den 
Kolywan'ſchen See. Von dieſem, mit horizontalen Granit⸗ 
mauern umgebenen See bis zur chineſiſchen Dzungarei, ja bis 
zum Dfaifang-See gegen Südoſt, in 150 geographiſchen Meilen 
Entfernung, erſtreckt ſich die Granit⸗Bedeckung mit der Ge⸗ 
ſtaltung eines Eruptiv⸗ Charakters, wie ich dieſelbe nur in 
biefem Theile von Central⸗Aſien geſehen habe. Es erheben 
ſich weit über die Platow'ſche Steppen⸗Ebene hinaus in Oſten, 
oft gereiht und alſo wohl auf Erdſpalten ausgebrochen, theils 
kleine coniſche Hügel von mehreren hundert Fußen, beſonders 
gegen die Senaja Sopka hin; theils zerſtreute, ſehr kleine, 
vielgeſtaltete Felsmaſſen, kaum 10—12 Fuß hoch (Ro ſe, 
Ural-«Reife Bd. I. S. 524): in Form von Altären, burgartigen 
Ruinen und aufgerichteten Geſchieben. Solche niedrige Fels⸗ 


gruppen, zwiſchen denen Maffengruppen ſtehen, bilden die 
5 6 
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Landſchaft auf vielen chineſiſchen Tapeten von ſehr geringem 
Werthe. Die Felſen ſind oft nicht zweimal höher als die 
Muſik machenden und Thee trinkenden Menſchengruppen, die 
Rinder kleiner als die Felſen. Die Maler, welche die Beide 
nungen zu ſolchen Tapeten anfertigten, mögen durch den An⸗ | 
blick ähnlicher Felsgegenden inſpirirt worden ſein. Bisweilen | 
erſcheinen die Ebenen wie ein vulkaniſches Trümmerland, in | 
dem die Lavaſchichten aufgerichtet waren; alles, was wir | 
unterſuchen konnten, war anſtehender Fels, mit unterem Ge⸗ à] 
fein zuſammenhangend. Der merkwürdigſte Granit⸗Kegelberg, 
den ich je geſehen habe und der mir einen tiefen Eindruck ge⸗ 
laſſen hat (meine Zeichnung iſt für Rofes Reife Bd. I. S. 584 | 
geftochen worden), enbigt auf zwei Seiten mit zwei flachen, | 
aber ſenkrecht an den Enden abgeſchnittenen Verlängerungen, als 
wären es Seiten⸗Ergießungen. Dieſer Kegelberg: gewöhnlich 
Mochnataja &opfa , ei Biritau genannt, etwa 1400 Fuß 
hoch über der Steppe; liegt in Norden von Buchtarminſk. | 
Ich habe ihn erftiegen und im oberen Theil in der Länge aus⸗ 8 
gedehnt gefunden von EW nach NO. Der Biritau iſt, wie | 
alle andere Granitfuppen dieſer Gegend, in horizontale Bante | 
abgeſondert; eben fo die Granitwände des Feſtungsgrabens in 
Buchtarminſk: aus denen Gänge in den Thonſchiefer auslaufen, 
welche das Queergeſtein glimmerreich machen, als Contact⸗ 
Einwirkung. Als wir von dem chineſiſchen Wachtpoſten Baty | 
(mantſchuriſch Chonimailachu) zurückkehrten, ſchifften wir | 
und in Buchtarminſt ein auf gekuppelten und darum ſchwer ee 
landenden Booten. Auf der Schifffahrt zwiſchen Buchtarminſk 
und Uſt⸗Kamenogorſk ift das Flußbette des großen Irtyſch⸗Sttoms 
fo tief eingeſchnitten, daß in dem deutlichſten Profile am rech⸗ | 
ten Ufer bie Auflagerung der Granitbänke auf dem Thonſchiefer | 


| 
| 
| 
| 
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ſtechen taffent (Rofe, Ural und Altai ©. 611—613]. 
Renovantz und Hermann haben dieſelbe geologiſche Erſcheinung 
vor uns geſehen e; der Letztere aber ſcheint, wahrſcheinlich aus 


Ehrerbietung vor der Uranfänglichkeit des Granits, faſt an 


dem zu zweifeln, was er geſehen. Stundenlang ift bei der 
Flußſchifffahrt die Ueberlagerung des in Bänke abgetheilten 
Granita über den faſt; ſenkrecht einſchießenden Thonſchiefer 
deutlich ſichtbar. Mein Reiſebegleiter Guſtav Roſe ſagt ſehr 
wahr in ſeinem Tagebuche ds: „Der Thonſchiefer hat unter dem 
(af horizontalen Granite eine wellige Oberfläche; erhebt ſich 
bisweilen wohl 50 Fuß, über den Waſſerſpiegel des Irtyſch, 
bald fentt er fid) bis auf einige Fuß zum Waſſer herab: und 
die ganze Auflagerung würde b 
des Waſſerſp 


Irtyſch⸗Ufer; das linke Ufer, gleich ſteil und hoch, beſtand 
nur aus Thonſchiefer, ohne weder Ueberlagerungen noch Gra⸗ 


nitgänge im Thonſchiefer zu zeigen. I. Wäre der Fluß nicht da, 


um das Bette einzuſchneiden an der Grenze der beiden Ge⸗ 


birgsarten, fo wäre hier das ganze Phänomen unbekannt ge⸗ 


blieben.“ Nach der Mitte des Weges von Buchtarminſk nach 
Uſt⸗Kamenogorſk hören die Granitfelſen und „Kuppen ganz auf 
ſichtbar zu werden. Der Thonſchiefer: welcher nach Gebler's 


gründlichen Unterſuchungen in Chlorit und Talkſchiefer umge⸗ 


wandelt wird zwiſchen den Flüſſen Aigert, Topolowka und 
Akem; nimmt ſowohl in Norden als in Süden der ätna⸗hohen 
Gipfel von Katunia und Belucha eine Area von 160 geogra⸗ 


phiſchen Quadratmeilen, alfo einen 2½ mal größeren Flächen 
raum als das ganze Harzgebirge Lein. 54 Zu derſelben 
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ei einem etwas höheren Stande 
iegels gar nicht zu ſehen fein. Alle dieſe wicht ⸗ 
gen geologiſchen Erſcheinungen ſind nur ſichtbar in dem rechten 


ſichtbar wird. Ich habe zwei meiner Zeichnungen dieſer Profile x 
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morphoficten Formation von kryſtalliſchen Schiefern gehören die 


Schneealpen des Kholſum, von denen man an einem Punkte 
des ſchönen Thals ber, Bereſowka 17 ſchneebebeckte Hörner 
auf einmal erblickt. Auch He große Seltenheit des Gneißes 
neben dem ſo häufigen Granit des Kolywaner Sees und in 
der chineſiſchen Dzungarei: wo man an dem rechten Ufer des 
Narym, von einer Unzahl kleiner Granitkegel begleitet, ſchmale 
lavaartige Granitmauern in die Ebene hervortreten fieht 5; 
ift ein auffallendes geognoſtiſches Phänomen. Die Granit⸗ 


mauern ſetzen allein fort und nehmen an Höhe ab; ja wo wir 
ſie unterſuchen konnten in abgerundeten Formen, fanden wir 


ſie in einen feinkörnigen Diorit übergehend: ganz dem Diorit 


ahnlich, welchen wir am oberen Irtyſch zwiſchen Sewernoi 


und Tekliſtowſk wahrgenommen hatten. Schon vor Uſt⸗Ka⸗ 
menogorſk hörten alle anſtehenden Felſen an den flachen Irtyſch⸗ 
Ufern auf. | a 

Die gefchilderten Verhältniffe und ihre Analogie mit den 
Harz⸗Verhältniſſen, welche auf den Zuſammenhang devoniſcher 


Schiefer mit dem Brocken⸗Granit führen, erinnern faſt unwill⸗ 


führlich an die problematiſche Natur des Thonſchiefers im 
Öftlichen Theile des Altai. . | 

Wenn man berechtigt ware, auch ohne fon erlangte 
Kenntniß der eingeſchloßnen Organismen, jeden Uebergangs⸗ 
Sbonf Hiefer, ber in Grauwacke, Talk und Chlorit⸗Schiefer 
übergeht, ſiluriſch zu nennen; ſo würde ich nach Analogie des 
Harzes den Thonſchiefer des öſtlichen Altai's für devoniſch 


halten, mannigfaltig von Granit: und Quarzporphyr⸗Gängen 
durchſetzt; und die Einwirkung des Contacts hat hier durch 
gefärbte Streifung zur Steinſchleiferei Anlaß gegeben: welche 
herrlichen Granit und weiße Marmortafeln verarbeitet, den 


Anmerkungen. Sl 


(S. 58.) Kosmo sf Bd. I. S. 215 und 463 Anm. 49. 

(S. 58.) Strabo lib. 1 p. 51 und 54 (Kos mos Bd. H. 
S. 224). f : | 

8 (G. 58.) Apule ji Opera omnia rec. ©. F. Hildebrand 
T. II. (1842) p. 534: »eo in tempore, quo me non negabunt in 
Gaetuliae mediterraneis montibus fuisse, ubi pisces per Deuca- 
lionis diluvia reperientur.« (De Magia liber cap. 41.) Vergl. 
Kosmos Bd. II. S. 439 Anm. 53. 

(S. 59.) Kosmos Bd. I. S. 249 und 451, Bd. IV. S. 


(S. 59.) Kosmos Bb. I. S. 231 und 448. 


* 


(S. 59.) A. 4. O. S. 258 und 457 (pell, Prine. of 


Geology 1833 Vol. III. p. 374, ed. of 1853 p. 1785 Manual 
of elementary Geology 4855 p. 9). É 

7 (S. 59.) Aufgeführt in 6 Gruppen Kosmos Bd. IV. S. 
467-384 wie S. 614—664 ` 

(S. 59. S. in den in Anm. 6 citirten drei Schriften von 
Sir Charles Lyell p. 359, 160 und 579. 

(S. 59.) Creuzer, Symbolik und Mythologie der 
alten Völker 1842 Th. III. S. 725. Pluto, nach dem orphiſchen 
religiöſen Ideenkreiſe auch Hades genannt, hatte die Schlüſſel der 


Erde in ſeiner Gewalt, um als Urheber der Fruchtbarkeit das 


Jahr mit Früchten zu ſegnen. Er iſt Vorſteher alles im Erd⸗In⸗ 


nern verborgenen Reichthums: ſo daß auch das Getreide, als Gabe 


des Hades, aus der Unterwelt dem erſten Menſchengeſchlecht herauf⸗ 


geſendet wurde. x 

* (S. 61.) „So weit meine Nachforſchungen reichen“, ſagt 
Dich, „kann man keinesweges beweiſen, daß die Benennung 
:Modeov für Hades älter iſt als die Annahme des Gottes Iod ros; 
pielmehr ſcheint es wirklich umgekehrt. Plntos, der Sohn der 
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Demeter und des Jaſios, erſcheint ſchon in Heſiods Theogon ie v. 969 


auf dreimal umackertem Felde im fruchtbaren Creta (alſo deutlich 


in Beziehung auf den Ackerbau, der den Reichthum giebt). Auch 
im Homeriſchen Hymnus auf Demeter (v. 489 ed. Herm.) kommt 
Plutos als Gottheit vor.“ i 

11 (S. 62.) Vergl. Venturi, essai sur les ouvrages 
physico-mathématiques de Léonard de Vinci 1797 § 5. 


u (S. 62.) Philos. Trans% t. Vol. VI. No. 76 Gahr 1671) 


pag. 2253. 

uw (S. 62.) Die faͤlſchlich ſo genannten Naturſpiele (Adler: 
Augen; Brillen:, Serene, Knollen: und Zungen⸗Steine) ſind unter 
dem Namen von Morpholithen⸗Bildungen ein Gegenſtand 
wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen meines ſcharfſichtigen Freundes 
Ehrenberg geweſen. Nach ihm ſind dieſe Bildungen, zu denen auch 
die Abſonderung des Bafalts in gegliederte Saͤulengruppen gehoͤrt, 
amorphe, unorganiſche, den Kryſtallen völlig unaͤhnliche: aber eben 
fo wie diefe gefegmäßige Formen mit Bildungs Achten und frum: 
men Sladen, und daher mit den organiſchen fid) nähernden Fors 
men. Die von Ehrenberg 1839 mit dem Namen Morpholith 
belegten Bildungen find oft irrig mit Mollusken und Polythala⸗ 
mien verwechſelt worden. (Vergl. Ehrenberg in dem Bericht 


aus dem J. 1840 S. 136, wie im Atlas der Mitrogeologte 
4854 ©. 30 Tab. 40.) | 
4 SS. 62.) Nicol. Steno de solido intra solidum 
contento 1669 pag. 2, 17, 28, 63, 69 fig. 20—25. Der berühmte 
Dane Niclas Stenfon, geboren 1638, wür erf Leibarzt des Groß⸗ 
herzogs von Toſcana, dann Profeſſor der Anatomie in Kopenhagen; 
und als er zum catholiſchen Glauben überging, wurde er, nach gloz 
renz zuruͤckkehrend, als apoſtoliſcher Vicarius mit dem Titel eines 
Giſchofs von Tityopolis, Erzieher eines Sohnes von Cosmo III. 
- 5$ (S. 63.) Kos mos. Bd. II. S. 391. 
i (S. 64.) Humboldt, Examen critique de l'histoire 
de la Géographie T. I. p. 176. 
tt (S. 66.) S. oben Kosmos Bd. V. S. 58. 
(S. 66.) 3 uſtinus lib. II cap. 1. Wenn ich 
96 (Kosmos Bd I. S. 480) der perlodiſchen Terraſſen 


in der Anm. 
ban taſie 
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des großen Anne bei Gelegenheit der Behauptung des Trogus Pom⸗ 
pejus gedacht habe, nach welcher die Hochebene von Aſien, als zu: 
erſt in der Urwelt abgetrocknet, durch generatio primaria auch die erſten 
lebendigen Organismen erzeugt haben foll; fo ift es in Bezug geweſen 
auf die kleine Abhandlung de tellure habitabili in Lin na e i 
Amoenitates academicae (ed. Schreber 1787) Vol. II. p. 44% 
no. 45: »Sequitur vero jam Modus ostendendus, quo potuerint 
omnia Vegetabilia, in exiguo terrae tractu, invenire solum sibi 
conveniens, et Animalia quaeque clima quod desiderant.« no. 
46: »Si concipiatur Paradisus situs sub ipso Aequatore, simul 


quomodo hoc fieri possit hujus rei ratio concipitur, modo pona- 


tur excelsum montem campos ejus laetissimos ornasse.« Die 
pflanzen⸗geographiſchen Beobachtungen Tournefort's am Ararat, an 
deſſen Abhange wie bei allen ſehr hohen Bergen die Klimate wie die 
Floren verſchiedener Erdzonen über einander gelagert find (Amoen. 
acad. Vol. II. p. 445 no. 50), haben Linné auf eine Anſicht ge: 
führt, die wohl ein Zuſammenleben von Tropen⸗ und laplaͤndiſchen 
Formen an einem Punkte, aber nicht die Verbreitung vom Aequator 
gegen die Pole erklaͤren koͤnnte. Der Einfluß der Hochebene auf 
pflanzencultur und Kälte des Klima's war übrigens den Alten febr 
bekannt. „Auch in ſüdlichen Erdſtrichen“, ſagt Strabo (lib. II pag. 
73), „ſind die Berge kalt und überhaupt jeder Boden, wenn es auch 
eine Ebene it.” Ueber den ſeltenen Ausdruck opomisıa f. meine 
Asie centr. T. I. p. 58—60. ; à 

© (S. 66.) Auguſtinus de Civitate Dei lib. XVI cap. 7 
(Kosmos Bd. I. S. 489): »si per generationem spontaneam e 
terra exortae sunt bestiae«, fo war es ja unnütz fie alle in einer 
Arche zu verſammeln. 

20 (S. 66.) Das kryſtallographiſche und geognoſtiſche kleine Werk 
des Steno, auf das Elie de Beaumont und ich erſt in neuerer Zeit, 
kaum ſeit drei Jahrzehenden, die Aufmerkſamkeit wieder gerichtet 
haben, iſt nur der troſtlos wortkarge lateiniſche Prodromus zu einem 


größeren, nie erſchienenen Werke, welches nach dem Wunſche des 


Großherzogs von Toſcana, Ferdinands II, Waters von Cosmus III, itas 
liaͤniſch ausgearbeitet werden ſollte (de Solido p. 6). Die aͤlteſte, 
unterſte, ganz foſſilienleere, uranfängliche Schicht wird alfo gee 
ſchildert: »de prima terrae facie in eo quo Scriptura et Natura 


consentiunt, quod aquis omnia tecta fuerint, Natura silet, Scrip- ` 
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tura loquitur! Quod autem fluidum aqueum fuerit, quo tempore 
nec dum animalia et plantae reperiebantur, et quod fluidum 
illud omnia texerit, montium altiorum strata omni heterogeneo 
corpore destituta evincunt. Quod si vero supra primi fluidi 
Strata quibusdam in locis alia strata reperirentur diversis corpo- - 
ribus (animalium et plantarum) referta, aliud inde non seque- 
retur quam supra strata primi fluidi ab alio fluido nova strata 
deposita fuisse.« (De Solido p. 69.) Ueber die Art des Wachs⸗ 
thums, der Zunahme der Kryſtalle nah Verſchiedenheit der Lage — 
ihrer Alen f. pag. 37-52 und die geometriſchen Figuren 7, 13, 14 = GY 
und 17. Ein vollftändiger, Auszug aus Steno's Prodromus findet fid) { 
in dem fehr zu empfehlenden Lehrbuch der Geologie, theilweife 
nach Elie de Beaumont, von C. Vogt 1847 Bd. II. S. 384—392. 
u (S. 67.) Die Ausdrücke endogen und erogen (im Erd⸗Inne⸗ 
ren oder an der Erd⸗Oberflaͤche als Sedimente erzeugt) find vom Jahr 
1803, in Anwendung von geognoſtiſchen Profilen für die Hochebene 
von Mexico (das eigentliche Anahuac) entſtanden; ſ. Kosmos 
Bd. I. S. 457. Wenn gleich dieſer Band erſt 16 Jahre nach meiner 
ſibiriſchen Expedition, 1845, erſchien, ſo wurden doch die Vorleſungen 
über die phyſiſche Weltbeſchreibung, aus denen das Werk vom Kos⸗ 
mos entſtanden ift, in der Berliner Univerfität ſchon im November 
1827 gehalten; ja ſchon 1825 wurden, in dem Tableau des forma- 
tions de l'Amérique méridionale, im 3ten Bande des Voyage 
aux Régions équinoxales p. 251, Granit, Gneiß und Glim- 
merſchiefer aufgeführt als terrains vulgairement appelés primitifs, 
mit dem Beiſatz: »se vanter d'une stabilité d'opinion en Géolo- 
gie, c’est se vanter d’une extrême paresse d’esprit, C'est vouloir 
rester stationnaire au milieu de ceux qui avancent.«. — 
? (S. 67.) Einen beſtimmten ganz ähnlichen Ausſpruch ſ. in 
Studer's vortrefflihem Lehr buch der phyſikal. Geographie 
= und Geologie 2te Ausg. 1847 Bd. II. S. 137. 
? (S. 67.) Sir Charles Lyell, Manual of Geology 1855 
p. 589—593. 
3 (S. 68.) Kosmos Bd. 1. S. 274 und 462 Anm. 45; Na u⸗ 
manm, Lehrb. ber Geognofie Bd. II. 1854 S. 277; Roth 
in ber Zeitſchrift der Deutſchen geologiſchen Geſellſchaft 
Bd. III. 1851 S. 140; yell, Manual p. 586. 
. 68) Ich erinnere durch dieſen phpſiologiſchen Ausdruck 


\ 
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an die ſchoͤne € 


ganz aufgeben ſollten. Die Erd⸗ 


90 


telle des Strabo (lib XVI pag. 810 Caſaub.), in 
der es heißt: „die Vorſehung, der lebendigen Weſen Erzeugerinn, 
bereitete, da der Menſch kein Waſſerthier, ſondern ein Land⸗ und 
Luftthier iſt, auch vieles Lichtes bedarf, auf der (abgetrockneten) 
Erde viele Hoͤhen und Tiefen.“ Re 
| as (S. 68.) Carl Fried. Naumann, Lehrbuch der Geo⸗ 
gnoſie Bd. II. S. 8. Leopold von Buch, als er kurz vor mir die 
zacoli bei Predazzo beſucht und den Grafen Marzari Pencati, gegen 
deſſen Verdienſte er wenig gerecht war, forgfältig vermieden hatte, 
ſchrieb mir am 14ten Nov. 1822 nach Verona: daß „wir die alte An⸗ 
nahme eines feſten primitiven Bodens vor aller organiſchen Schoͤpfung 
Metalloide müßten fih ja zu feſten 
Maſſen verbunden haben, um den alten Meeresgrund zu bilden und 
die Flüſſigkeit aufzunehmen, welche ſpaͤter Fiſche und Conchylien be⸗ 
leben ſollten. Durch die Erſcheinung (den Ausbruch) des rothen 
Porphyrs entſteht die ganze Floͤzformation: zuerſt das Rothe Todt⸗ 
liegende, welches zerriebener Porphyr iſt; dann das Kohlen⸗Gebirge 
und die Kalkbildungen, die ich mir als Muſchelbänke im Meere denke. 
Die Erſcheinung der Baſalte veranlaßte den Quader⸗Sandſtein « o » 
Demnach können fid die älteren Orthoceratiten und Trilobiten auf 
einem (don früh gebildeten Gneißboden bewegt haben. Wenn bei 
Predazzo Warme den dichten Kalkſtein in körnigen umgewandelt hat, 
ſo gehoͤrt dieſe Waͤrme wohl dem Augit⸗Porphyr an, der die Hebung 
des Granits verurſacht hat. Man muß unterſcheiden die Epoche des 
Hervorbrechens von der fruheren Bildung und früheren Exiſtenz in 
der Tiefe.“ 

a7 (S. 69.) Kosmos Bd. I. S. 299. 

3 (S. 69.) Ueber die Ausdrücke prozoiſch und azoiſch fe 
Naumann, Lehrb. der Geognoſie Bd. I. S. 812 und 
Bd. II. S. 9. : 

* (S. 69.) Oldhamia antiqua und 
reader«, fagt Gir Noderid Mur difon 
165), »may look with reverence on this 2 
for notwi:h:tanding the most assiduous researches it is the 

only animai relic yet known in this very low stage of unequi- 
vocal sedimentary matter.« : 
46, 177 und 185. — Sehr 


10 (S. 69.) Graptolithen Siluria p. 
alt in den Llandeiloflags unter dem Caradoc⸗Sandſtein find auch AmpyF 


O. radiata, Forbes. »The 
(Siluria 185% p. 32 und 


oophyte of Ireland, 
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Gormals Trinucleus) nudus wie Trinucleus caractaci, Murchiſon. 


Ueber das aͤlteſte Thier⸗ und Pflanzenleben in dem unterſten ſiluri⸗ 
ſchen Grauwacken⸗Thone bei petersburg f. Ehren berg in den 
Monatsberichten der Berliner Akademie vom Juni 1858 
S. 324-337 und. das vortreffliche große Werk des ruſſiſchen Akade⸗ 
mikers, Dr. Heinrich Pander: Monographie der foffilen 
Fiſche des Siluriſchen Sprem der. Ruſſiſch⸗Baltiſchen 
Gouvernements 1856. ueber die norwegiſchen Graptolithen⸗ 
Schiefer neben Orthoceratit⸗Kalkſtein ſ. Kjerulf über die 
Geologie des ſüd lich en Norwegens 1857 S. 92. 

s (S. 70.) Kosmos Bd. I. S. 268—213, 450 und 461; 
Bd. V. S. 69; Naumann, Geognoſie Bd. II. S. 8 und 
162—168, wie die neueren zwei vortrefflichen Schriften von Theodor 
Kjerulf: das Chriſtiania⸗Silurbecken. 1855 S. 3—7 und 


: über bie Geologte des (übliden Norwegens 1857 S. 6—17. 


& (S. 70.) Humboldt, Asie centrale T. L P. 992—314. 
3 (S. 71) Bulletin de la Société géologique XII 
(1811) p. 322. | 
, (S. 71) Humboldt, Berfude, über die gereizte 
Muskel- und Nervenfaſer Bd. I. S. 135—140. Galvaniſche 
Werſuche bezeugen die Anweſenheit des Kohlenſtoffs im lydiſchen Stein 
oder Kiefelfchiefer. r 
(6, 71.) Daubrée, recherches sur la production artifi- 
cielle des minéraux de la famille des silicates et des aluminates 
par la réaction des vapeurs sur les roches in ben Comptes 
rendus de l'Acad. des Sc. T. XXXIX. 1854 p. 135; derſelbe 
sur la production artificielle de l'apatite, de la topaze et de 
quelques autres minéraux fluoriféres in den Annales des Mi- 
nes 4ème Série T. XIX. 1851 p. 684; H. be Genarmont, ex- 
périences sur la formation des minéraux par la voie humide dans 
les gites métallifères concrétionnés in ben Annales de Chimie 
et dePhysique 3ème Série T. XXXIL 1851 p. 44. »La géolo- 
gie minéralogique«, fagt ſehr wahr biefer talentvolle Mineraloge, 
»n'a pas jusqu'ici d'autre guide expérimental que ja chimie; 
mais l'analyse chimique n'éclaire qu'un seul cóté de la question. 
On connaît trés imparfaitement une espèce minérale par ce 
qu'on a déterminé sa composition élémentaire, ou même les lois 
atomiques qui régissent leurs combinaisons; il reste encore à 


92 
découvrir, dans quelles conditions nécessaires chacune d’elles peut 
se produire, L'analyse est évidemment muette sur ce point, et 
c'est à la synthése à compléter '$on oeüvre inachevée. On se 
rapprochera le plus possible des procédés de la nature, si l'on 
arrive à reproduire les minéraux dans leurs conditions d'asso- 
ciation possible au moyen des agens chimiques naturels les plus 
répandus et en imitant les phénoménes que nous voyons encore 
se réaliser dans les foyers où la création minérale parait avoir 
concentré les restes d'une activité qu'elle déployait autrefois 
avec une toute ‘autre énergie, mais qui produit méme aujour- 
d'hui des éjections ignées, gazeuses ou liquides. L'état cristallin 


des produits formés artificiellement est quelquefois imparfait et 


toujours microscopique. Ce n'est pas d’ailleurs le volume des 
cristaux, c’est le fait même de leur création qui résout de pa- 
reils problèmes; là est le point essentiel, et pour obtenir d’avan- 
tage il ne faudrait suivant l'expression de Daubenton que »le 
tems, l'espace et le repos«: puissants moyens qui n'appartiennent 
qu'à la nature.« 


s (S. 72.) Elie de Beaumont, notice sur les Sys-. 


témes des Montagnes T. I. p. 8—10; Humboldt, Essai 
géognostique sur le Gisement des Roches dans les 
deux hémisphéres 1893 p. VI: »dans cet ouvrage comme 
dans mes Recherches sur les lignes isothermes, Sur la Géographie 
des Plantes et sur les lois que l'on observe dans la distribution 
numérique des formes végétales, j'ai taché, tout en exposant le 
détail des phénoménes sous différentes zones, de généraliser 
les idées, et d'aborder quelques-unes des grandes questions de 
la philosophie naturelle. Jai insisté principalement (dans la 
Géologie comparée) sur les phénomènes d’alternance, d'oscillation 
et de suppression locale, sur ceux que présentent les passages des 
formations les unes aux autres par l'effet d'un développement in- 
térieur. Ces questions, je pense, ne sont pas de vagues spécu- 
lations théoriques; loin d'étre infructueuses , elles conduisent 
à la connaissance des lois de la nâture. C'est rabaisser les sciences 
q :e de faire dépendre uniquement leur progrès de l'accumulation 
et de l'étude des phénomènes parliculiers.« - 


e (S. 72.) Johann Gottlob Lehmann’ Verſuch einer 


Heſchichte der Floͤtgebürge 1756; ©. C. Füchſel, zwei Ab⸗ 


- 
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handl. in den Actis Acad. elect. Moguntinae (Erf. 1762) 


Vol. II. p. 44—209 unter dem Titel: historia terrae et maris 


ex historia Thuringiae per montium descriptionem 
erecta. Später, 1773, erſchien Füchſel's Entwurf zur 
älteften Erd: unb Menſchengeſchichte. Werner, kurze 
Klaſſifikation und Beſchreibung der verſchiedenen Ge⸗ 
birgsarten (Dresden 1787). 


# (S. 73.) »L'examen minéralogique le plus minutieux ne 
peut être indifférent au géognoste qui examine l’âge des forma-' 


tions dans les différentes zones de la surface du globe, C'est 
par cet examen qu'on parvient à se former une juste idée de 
la manière progressive dont par développement intérieur, c'est à 
dire par un changement très lent dans les proportions de la 
masse, se fait le passage d’une roche à une roche voisine. Les 
schistes de transition, dont la structure paraît d'abord si différente 
de la structure des porphyres ou des granites, offrent à l'obser- 
vateur attentif des exemples frappans de passages insensibles, 
à des roches grenus, porphyroïdes ou granitoïdes. Ces schistes 
deviennent d’abord verdâtres, plus durs et plus siliceux. À 
mesure que la pâte amorphe reçoit de l'amphibole, elle passe à 
ces amphibolites trapéennes qu'on confondait jadis souvent avec 
les basaltes. Ailleurs, le mica, d'abord caché dans la pâte 
amorphe, se développe et se sépare en paillettes distinctes et 
nettement cristallisées; en méme temps le feldspath et le quarz 
deviennent visibles, la masse paraît grenue à grains trés allongés; 
C'est un vrai gneis de transition. Peu à peu les grains perdent 
leur direction commune, les cristaux se groupent autour de 
plusieurs centres; la roche devient un granite ou, si l'amphibole 
abonde, une syénite« Humboldt, Essai sur le Gisement 
des Roches 1823 p. VI und 10. Ueber équivalens géognostiques 
ou roches parallèles f. a. a. O. p. 44 und 365. 

(S. 74.) Kosmos Bd. I. S. 9. 

w (S. 74.) „Tous les terrains offrent l'exemple de forma- 
tions indépendantes qui préludent comme couches subordonnées« $ 


Humboldt, Essai sur le Gisement des Roches p. 368; 


über Alternanz f. p. 21 und 32. 
ü (S. 75.) Humboldt, Essai politique sur la Nou- 
velle-Espagne T. III. P 190. Bei Chichimequillo bricht ſaͤulen⸗ 


| 
| 
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förmiger Porphyr aus dem Syenit aus; auch Baſalt, aus defen | 
Breccien eine der heißeſten Thermalquellen (von 96,3 der hundert⸗ | 
theiligen Eintheilung) hervorſprudelt (vergl. oben S. 80 und Anm. 5005. 
ü (S. 75.) Humboldt sur le Gisement des Roches | 
. 16: »ll n'est pas facile de fixer lancienneté relative du mu- 
schelkalk et du quadersandstein là où manquent ces roches géné- 
ralement répanducs, servant, selon l'ex pression beureuse de 
Mr. de Gruner, mon savant condisciple à l'école de Freiberg, 
d'horizon géognostique. "Lorsque des roches ne sont pas en contact 
immédiat, on ne peut juger de leur parallélisme que par leur 
rapport d’äge avec d'autres formations qui les unissent.« — S. auch 
Elie de Beaumont, notices sur les Systèmes des Mon- 
tagnes T. I. p. 10, 185 und 188. 
? 4 (S. 76.) Kosmos Bd. IV. S. 469—416. 


———— —Üm4 


| 

4 (S. 76.) Dieſe Ve haͤltniſſe haben meinen vieljährigen Freund, | 
Prof. Guftav Viſchof zu Bonn, in ſeinem Lehrbuch der Demi: 
ſchen und phyſikaliſchen Geologie (in der Zen Abtheilung des ; 
zweiten Bandes S. 924) zu einem ſinnigen, aber ſehr lebhaften Aus⸗ | 
ſpruch veranlaßt. „Deleſſe, ein trefflicher Naturforſcher“, ſagt Biſchof, 
„bemerkt ſelbſt, daß die Bildungsfolge der Mineralien des Syenits | 
nicht die ihrer Schmelzbarkeit fet. Im aͤußerſt ſtrengfluͤſſigen Quarz die 
viel leichter ſchmelzbaren Feldſpath⸗ und Hornblende⸗Kryſtalle abgeformt i 
zu finden, und ihn für eine Bildung auf feuerfluͤſſigem Wege auszu⸗ 4 
geben heißt fo viel, als wenn man glauben zu machen verſuchte, eine d 
gothiſche Kirche mit allen ihren Spitzboͤgen und Ornamenten auf einer | 
Gußeifen: Tafel fet in einer bleiernen Form abgegoſſen worden. | 
Man würde eine ſolche Zumuthung für eine Invective der geſunden f 
Vernunft halter, und doch muthen ihr die Ultraplutoniſten ganz | 
daſſelbe zu. Dieſe Abſurditaͤt war eines der erſten Motive, das 
mich zum Abfall von den ultraplutoniſtiſchen Phantaſien bewog.“ — E 
Ueber diefe Aeußerungen hat mein ſibiriſcher Reiſegefährte, Guſt av E 
Rofe, mir feine Anſichten in einem eben empfangenen Briefe mit: H 
getheilt. „Indem Sie“, ſchreibt er, „mich um meine Meinung über 
jene merkwürdige Stelle befragen: und der Umſtand, daß in dem E 
Granit und Syenit der Quarz häufig die Eindrücke des Feldſpaths an⸗ Ei 
nehme, Biſchof ganz beſonders bewogen haben ſoll die Annahme einer E 
feuerflüſſigen Bildung des Granits aufzugeben; ſo habe ich zuerſt nur E 
zu bemerken, daß der Vergleich der Schmelzbarkeit des Quarzes gw 1 


\ 
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des Feldſpaths mit der des Gußeiſens und des Bleies eine große 
uebertreibung (ft. Denn wenn der Feldſpath auch vor dem Löthrohr 
ſchmelzbar und der Quarz unſchmelzbar iſt; ſo iſt der Feldſpath doch 
nur äußerſt ſchwer, und bloß in dünnen Splittern an den Rändern 
ſchmelzbar: und ſelbſt im Feuer des Porzellan⸗Ofens nicht zu einem 
klaren, ſondern nur zu einem ganz blaſigen Glaſe ſchmelzbar; und 
dann iſt es wohl nöthig zu unterſuchen, ob denn der Quarz in dem 
Granite ſtets die Eindrücke des Feldſpaths annehme? Dies iſt aber 
keinesweges immer der Fall; im Gegentheil ſind die Granite man⸗ 
cher Gegenden dadurch ausgezeichnet, daß der Quarz vorzugsweiſe 
in dem Feldſpath kryſtalliſirt iſt: wie z. B. der Granit des 
Brockens und des ganzen Harzes, der Granit des Prudelberges bei 


= Warmbrunn, der Granitberge bei Liebwerda u. f. w. Es kommt 


alſo das eine wie das andre vor; und wenn man die Bruchflaͤche 
eines derben Granites unterſucht, ſo ſieht man ſogar, daß es die 
Regel iſt, daß der Quarz nicht die Eindrücke des Feldſpaths an⸗ 
nimmt. — Wenn man die Annahme der Entſtehung des Granits 


aus einer geſchmolzenen Maſſe verwirft, ſo weiß ich nicht, was man i 
dafür an die Stelle ſetzen will; denn ich kenne kein Gemenge ſo 
verſchiedener Subſtanzen wie der Granit, von dem es entſchieden 


ware, daß es auf naſſem Wege gebildet ſei: dagegen man aͤhnliche 
Bildungen auf trocknem Wege ſehr gut kennt. Die Laven, welche 
in Strömen in geſchichtlicher Zeit gefloſſen finb, ſtellen oft ganz ahn⸗ 
liche Gemenge dar wie der Granit; und wenn ſie auch aus andren 
Gemengtheilen beſteyn und ſich in der Größe des Kerns oft ſehr von 
dem Granite unterſcheiden, ſo ſind dies Unterſchiede, welche die Form 


und Natur der Gemengtheile betreffen: die Art des Gemenges iſt 


bei beiden dieſelbe. Schleift man eine dünne Platte von der Veſuv⸗ 
Lava von 1631, welche die Ströme von Granatello und della Scala 
bildet, ſo erſcheint ſie unter dem Microſcop als ein Gemenge von 
größeren und kleineren, aber von lauter Kryſtallen. Darunter ſind 
auch einige, die, wie der Leucit, für ſich allein ganz unſchmelzbar 


ſind; und in den größeren Leuciten der Somma kommen auch: nicht 
haufig, doch beſtimmt, Kryſtalle von dem viel leichter ſchmelzbaren 


Augit eingeſchloſſen vor, die ganz deutlich kryſtalliſirt find. Dies ſind 


lauter Analogien, welche für die Entſtehung des Granits aus einer 


geſchmolzenen Maſſe ſprechen. Die Mafe des Granits iſt im gan⸗ 
zen leichter ſchmelzbar als der Quarz, und ſchwerer ſchmelzbar 
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als ber Feldſpath und Glimmer. Bei der Erſtarrung tritt die 
Sonderung der Gemengtheile ein, vielleicht von einer Seite zur 
anderen fortſchreitend: und da kann auch wohl eben ſo gut der Quarz 
die Eindrücke des Feldſpaths annehmen wie umgekehrt. — So, denke 
ich mir, lafen fih die Widerſprüche erklären, welche man in der 
Annahme einer feuerfluͤſſigen Bildung des Granits zu finden ge⸗ 
glaubt hat.“ 

5 (S. 76.) Poggendorff's Annalen Bd. LXVI. S. 109. 
— Ueber Granite am Harz, die jünger ſind als Grauwacke und 
alle Pyroren: Gefteine (Diabaſe, Euphotide und Thonſchiefer), 
ſ. Hausmann in den Studien des Göttingiſchen Vereins 
bergmaͤnniſcher Freunde Bd. VI. S. 292. 

46 (6. 77.) Naumann, Lehrbuch der Geognoſie Bd. II. 
S. 188, 273 und 276; Murchiſon in den Transact. of the 
Geological Soc. 2d Series Vol. VI. 1842 und in ſeiner 
Siluria ed. 1859 p. 445. : 

(S. 78.) G. Rofe in ber Zeitſchrift der Deutſchen 
geologiſchen Geſellſchaft Bd. I. 1849 S. 352—374 Vorträge 
vom 4 Juli und 1 Auguſt). 

+ (S. 78.) G. Nofe, Reife nach dem ural, dem Altai 
und kaſp. Meere Bd. I. S. 524. 

© (S. 78.) Humboldt, Voyage aux Régions équi- 
noxiales du Nouveau Continent éd. in 4° (nach der ich 
immer citire) T. H. p. 98—100. 

"Te 80.) Essai politique sur la Nouvelle-Es- 
" pagne T. III. p. 190. 

* (©. 80. „Je vous donne“, ſchreibt Bouſſingault, „la 
copie de mon Journal de Caracas: Excursion à las Aguas calien- 
tes del Valle de Onoto, formé par deux chaînes de montagnes 
perpendiculaires à la Cordillére du littoral. Les aguas calientes 
tombent dans las quebradas des Corasos. Dans un ravin sortent 
les eaux chaudes de la roche du gneiss, ayant 44,5 Cent. de 
température, l'air étant de 28° Réaumur. Des bulles de gaz 
azote sortent du fond du bassin. Le 3 février: Nous arrivons 
à l'acienda de S. Buenaventura, où sont los baños de Mariara; 
_ température dans le premier bassin 44° Cent. — 4 février: Nous 
visitons le bassin, où Peau est la plus chaude; elle se mêle 
Kumediatement a un ruisseau d'eau froide, pour former les 
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aguas tibias, qui ont encore 56° Cent. dans quelques endroits et 
une odeur légèrement sulfureuse, pendant que l’on observa l’eau 
la plus chaude, hors le courant d’eau tiède, de 64° Cent. — 
1 mars 1823: Nous arrivons à las Trincheras. Les eaux sourdent, 
de bas en haut, du granite (granite-gneiss). En sortant du 
bassin, elles forment un ruisseau de 2 pieds de large et de 
quelques pouces de profondeur. Plus loin ces eaux, en se mé- 
lant à des eaux froides, forment le rio de las aguas calientes. 
ll y a à las Trincheras deux petits bassins, placés à peu de 
distance l'un de l'autre. La température de l'eau du bassin le 
plus élevé était de 198 degrés de Fahrenheit. Dans l'eau de 
l’autre bassin le thermomètre s’est maintenu entre 206 et 207 
degrés Fahr. Ces eaux ont une très légère odeur d'hydrogène 
sulfureux: mais, refroidies, elles n’ont aucune odeur, aucune 
saveur. La température de l'air était de 85°,5 Fahr. J'ai donc 
. trouvé l'eau du premier bassin de 922 Cent. et l'eau du second 
bassin de 9750 Cent.“ — Lettre de Mr. Boussingault 
à Mr. de Humboldt, en date de Paris 3 Mars 1859. 

* (S. 83.) Hermann in feinen mineralogifhen Ret 
fen in Sibirien Th. III. S. 13 unb 108; G. Rofe, Reife 
nach dem Ural Bd. I. S. 612. ; 

5 (S. 83.) Guſtav Rofe a. a. O. S. 611—613. 

(S. 83.) Vergl. meine Asie centrale T. I. p. 289. 

(S. 84) In dem Tagebuch von G. Nofe heißt es: „Wir 
ſetzten auf der Excurſion nach dem chineſiſchen Poſten Baty über 
den Narym, einen in den Irtyſch fallenden Fluß, welcher hier die 
Grenze zwiſchen dem chineſiſchen Reiche (der Provinz Gli) und dem 
ruſſiſchen Sibirien bildet. Weiter aufwärts bildet die obere Bud: 
tarma die Grenze, welche faft in der Verlängerung des Narym liegt. 
Eine hohe nackte Felſenkette, die den Namen der Narym'ſchen Berge 
‚ führt, zog fih bisher auf der rechten Seite des oberen (dzungariſchen) 

Irtyſch entlang. Hinter dem Narym⸗Strome rückten ſie uns aber 
bei unſerem zweiten Pferdewechſel ſehr nahe. Der Granit iſt hier 
wieder, wie am Kolywan'ſchen See, in horizontale Lagen abgeſon⸗ 
dert und hat dieſelben wunderſamen Formen als dort. Das Geſtein 
bildete ſchmale Mauern in demſelben Streichen SW. No wie an 
dem domförmigen Biritau. Wo diefe Granitmauern eine bedeutende 
Luck ließen, gleichſam ein Thor, ſahen wir im Hintergrunde alles 
A „ Gumboldt, Kosmos. v. 7 
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mit kleinen Pics angefüllt; man glaubte einen maͤchtigen Lavaſtrom 
auf fid zufließen zu ſehn.“ (G. Ro ſ e's Tagebuch der Reiſe 
nach dem ural, dem Altai und kaſpiſchen Meere Bd. I. 
S. 599.) Vergl. meine Asie centrale T. I. P 300 — 301: 
D’autres formes se présentent entre Narym et le poste chinois 
de Baty. Ce sont ou des cloches et des hémisphéres aplatis, 
ou des cones accumulés au milieu de la plaine du Haut-Irtyche, 
_ cônes terminés le plus souvent par des épanchements latéraux 
en forme de murs très-bas et très-allongés. On dirait d’une 
coulée, effet de la fluidité de la matière sortie d'une crevasse. 
La montagne du Biri-tau ressemble à la pyramide de Cajus Cestius. 
Je l'ai dessinée du côté du midi. Les coulées en forme de 
queues qui, des deux côtés, sont adossées à la base du cône, se 


~ dirigent hor. 4,3. Ici comme dans la steppe prés de Sauchkina, 
on croit voir non des: buttes granitiques » mais des cÓnes de 


basalte ou de trachyte.“ 


— — — — — — — ee 1... . 
— — — — — — — 


Der Tod hat ben großen Autor feinem 

Werke vor deffen Vollendung entriffen. 
Das letzte Stück ſeiner Arbeit, den Anfang der ſpe⸗ 
gellen Ausführung der Gebirgs⸗Formationen enthal- 
tend, von S. 75 3. 10 bis S. 85 des Vertes und von 
S. 94 Anm. 43 bis S. 98 Anm. 55 der Anmerkungen, | 
lieferte er am 2 März 1859 in der Handſchrift, am — 
28 März deren Abſchrift durch Zusätze! vermehrt; : 
bie von ihm am 13 Ap 
— fibt der Zuſätze À ausgegebene ganze Abſchrift ging am 


ril deſinitiv nach ſeiner Durch⸗ : z 


19 April nach Stuttgart ab. Die Corvectur-Sendung ` 
dieſes Stückes langte am 10 Mai in der Stunde 
in Berlin an, wo der Sarg Alexanders von 
Humboldt auf Befehl des Prinzen Regenten von | 
Preußen im Le SE E dem Dom oe a 
führt wurde. e 


erſe ievenen a 


e Fee ſich goe aus bem im di Banbe verfolgten 
(one: ba bie ſpäteren Bände a Kosmos, vom sten an, 
us amet S. 80 3. 12 v. u.: „bei Chichimequillo. . . bis 


S. 81 Z. 14, S. 9 Son 44 i 3.9 o ie 96 dun. 45 wb 
50, S. 96—97 die Anm. 51. 5 -— 


mos zu an A 
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snur eine weitere, mit beſonderen Rückſichten unternommene 


Ausführung des Naturgemaldes des item Bandes find. Der 
Fortgang des in dieſem Sten Bande angefangenen Miten Mb- 
ſchnitts. über die Gebirgsarten iſt ſchon aus deſſen Ueber⸗ 
{drift S. 57 (3. 9— 14) zu erſehn, die Dispoſition iſt ferner 
gegeben S. 75 3. 11—23. Darauf würden die Gegenſtände 
gefolgt ſein, welche im Aten Bande von S. 301 bis 386 be- 
handelt werden: d. h. zunächſt die Geſtalt der Continente; 
die beiden Umhüllungen des Erdkörpers, das Meer und die 
Luft; dann Gufolge S. XII 3. 1—3 des item Bd.) die 


geographiſche Vertheilung der Organismen oder die Geographie 


der Pflanzen und der Thiere, und zuletzt die Menſchen⸗ 
raren (vgl. nod) S. XII 3. 8—7 v. u.). Dieſe Folge der 
Gegenſtände wird in einer Stelle des tten Bandes S. 170 
Z. 13— 7 v. u. wörtlich fo angegeben: . die Verhält⸗ 
niffe der Erdoberflache in horizontaler Ausdehnung und Höhe, 
der geögnoftifche Typus der Formationen, das Gebiet der Meere 
teorologiſchen Proceſſen, die geographiſche Verbreitung der 
Pflanzen und Thiere, endlich die phyſiſchen Abſtufungen des 


einigen, überall geiſtiger Cultur fähigen Menſchengeſchlechts .....“ l 


1 Qm einer anderen Stelle, im Aten Bande S. 13 in der Z. 55 v. u. 
bis S. 14 3. 8, werden die Gegenſtände fo beſtimmt: „. Reädtion 
des Inneren des Planeten gegen ſeine Oberfläche, (dynamiſch wirkend durch 
Erſchütterung ) chemiſch wirkend durch ſtein⸗ bildende und ſtein⸗umändernde 
Proceſſe; theilweiſe Bedeckung der feſten Oberfläche durch Tropfbar⸗Flüſſiges, 
das Meer; Umriß und Gliederung der gehobenen Feſte (Continente und 
Inſeln); die allgemeinſte, äußerſte, gasförmige Umhüllung (den Luftkreis). 
Das zweite oder organiſche Gebiet umfaßt nicht die einzelnen Lebens⸗ 
formen ſelbſt, wie in der Naturbeſchreibung / ſondern die räumlichen Be⸗ 
ziehungen derſelben zu den ten und flüffigen Theilen der Erdoberfläche, 
die Geographie der Pflanzen und Thiere, die Abſtu fngen ber ſpecifiſch 

einigen Menſchheit nach Racen und Stämmen.“ : 


(des Tropfbar⸗Flüſſigen) und des Luftkreiſes, mit ſeinen me⸗ 
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Eine andere Aufzählung, ohne dieſes letzte Glied, den Men⸗ 
ſchen, kann ich aus einem Briefe, Alexanders von Humboldt 
an den geh. Bergrath und Prof. Nöggerath zu Bonn vom 


23 September 1857 angeben. Er ſagt darin, daß die 2te Ab. 


theilung des Aten Bandes (was jetzt der Ste Band ift) ent- 


halten ſolle: „die Eintheilung der Gebirgsarten und Altersfolge 


nach Vermuthungen über ihren verſchiedenen Entſtehungs⸗Pro⸗ 
ceß; Geſtaltung der Oberfläche, in horizontaler Ausdehnung 
nach Gliederungs⸗Verhältniſſen und in ſenkrechter Erhebung 
nach hypſometriſchen Anſichten; flüſſige und luftförmige Um⸗ 
hüllung der ſtarren Erdrinde: das Meer und ſeine Strömungen, 
den Luftkreis; klimatiſche Betrachtungen nach Richtungs⸗Be⸗ 
ſtimmungen der Iſothermen; organiſches Leben, Geographie der 
Pflanzen und Thiere.“ — Wenn dies allgemeine Bezeichnungen 


von Gegenftänben des Inhalts ſind, wie ſie ſich aus der Reihen⸗ 


folge des ten Bandes (des Naturgemäldes) ergeben; ſo iſt 


damit nicht geſagt, daß Alexander von Humboldt ſie alle in 


der Ausführlichkeit, in welcher ſich ihm (gegen ſeinen Willen) 
die früheren Abſchnitte ausgedehnt, haben, behandeln wollte. 


Wie weit er ferner dies auch früher beabſichtigt haben möchte, 


ſo mahnten ihn ſeine Lebenszeit und ſein Gefühl zuletzt an die 
Nothwendigkeit des ſchnellen Abſchluſſes. In dem Briefe an 
Nöggerath fagt er ſchon: „Möge .... es dem Leſer erinner⸗ 


lich bleiben, daß nach der Form meines Werkes nur einzelne 
Theile des, in dem Aten Bande dargeſtellten, allgemeinen 
Naturgemäldes, des uranologiſchen und telluriſchen, haben 
einer ſpeciellen Ausführung unterworfen werden ſollen!“ 


Ich kann verſichern und es können es Andre beftätigen, daß 


der Verfaſſer in dem letzten Jahre ſeines Lebens immer be⸗ 
hauptete nur noch wenige Druckbogen vor ſich zu haben, und 
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daß er die fehlenden Gegenſtände in einer großen Kürze ab⸗ 
machen wollte: viel kürzer, als der von ihm in einem Briefe 
an mich vom 8 December 1856 in meine Hände gelegte Plan 
ſie angiebt; in welchem er ſie ſo veranfchlagt; „Form der Con⸗ 
tinente 2 Bogen, Meer 3, Luft 4, Pflanzen 4, Thiere und 
Menſch 5—6; (Summa) 48—19.” Wenn wir abſehen von 
der Ausführlichkeit, in der er den Verhältniſſen des Anfangs 
nach vielleicht die, ihm nach feinem frühen Lebensberuf fo nahe 
befreundeten Gebirgs⸗Formationen noch behandelt haben würde; 
ſo dürfen wir uns tröſten die folgenden dem Bande noch zuge⸗ 


dachten Abſchnitte von ihm in einer ſehr ſorgfältigen und hin⸗ 
reichend umfaſſenden Ausführung aus der ſchönen Zeit feines 


Lebens im 1ten Bande zu beſitzen: die Geſtalt der Continente 
S. 301—320 und Anm. S. 470—475 (1½ Bogen); das 
Meer S. 320—332 und Anm. S. 475—477 (1 Bogen), 
die Luft und Meteorologie S. 332—366 und Anm. S. 478 
bis 486 (22½ Bogen) 1; die Geographie der Pflanzen und 
Thiere S. 367—378 und Anm. S. 486—490 (1 Bogen), 
erſtere von ihm in ſeinen früheren Schriften ſo genau behandelt 
und an vielen andren Stellen des Kosmos zerſtreut; über das 
Menſchengeſchlecht und die Menſchenracen, bis zur Berührung 


S. eine Dispofition über den Inhalt des Abſchnitts von der Luft 


S. 332, 335—336; über die Luft⸗Electricität, Stes und letztes Capitel 
der Luft, S. 362 Z. 1—8; noch eine Andeutung über den Einfluß des 


Mondes im Zten Bande S. 511 3. 9—4 v. u.: Gegenſtände bezeichnend, 


welche ſchon in der großen Anm. 52 zu dieſer Stelle, S. 547—548, e 


örtert werden. — Eine andre Dispofition findet Dë im Aten Bande S. 236 


Z. 6 v. u. bis S. 237 3. 2: „die thermiſchen Zuſtände der beiden Um⸗ 
hüllungen unſeres Planeten, welche weiter unten einzeln behandelt werden, 
.. . ben Einfluß der verticalen Wärme in der feſten Erdrinde, das Syſtem 
der Geo⸗Iſothermen, .. als einen Thel der alles durchdringenden 
Wärme ⸗Bewegung 
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mit der geiſtigen Sphäre des Menſchen, S. 378—386 und 
Anm. S. 490—493 CO, Bogen); in Summa 7 Drudbogen. 
Im Nachlaß Alexanders von Humboldt hat ſich 


unter ſeinen reichen Sammlungen über alle Gegen⸗ 


ſtände, welche der Kosmos berühren ſollte, kein Blatt 
irgend ſo weit ausgearbeitet gefunden, daß es dem 
Werke hätte angereiht werden können; wer weiß, 
wie der Kosmos in kleinen Stücken, immer in freier 


neueſter Ausarbeitung, allmählich entſtand, ohne ſich 
auf anderes als große geſtaltloſe Sammlungen eines 


arbeitsreichen Lebens zu gründen: konnte dies voraus⸗ 
ſagen. Alexander von Humboldt hat ſelbſt bekannt 


(Vorrede, Bd. I. S. X 3. 4— 12), daß er von feinen. 
in Paris und Berlin gehaltnen Vorleſungen über die 
phyſiſche Weltbeſchreibung, „bei freier Rede, nichts 


ſchriftlich aufgezeichnet“ habe, und alles“ von ihm 
hier (im Kosmos) „zum Aten Male E 


ben“ ift. 


Die nahen unb anbängliden ces des Ber- 


doe in ihrer Zahl der Freiherr Georg von Cotta, 


haben einmüthig geurtheilt, daß kein Fremder die Hand 


anlegen ſolle, das Fehlende am Werke zu ergänzen. 
Daß Niemand es in der Weiſe des großen Autors 
thun könne: haben die Männer, auf deren hohe Wiſſen⸗ 
ſchaft man hierbei die Blicke hätte wenden können, 
ſelbſt erklärt. Die Freunde vertrauen, daß das uner⸗ 


4 


— 


> 


reichbare Werk, aud) fo unvollendet, ber Mit- und 
Nachwelt, in Bewunderung und Ehrfurcht, ein Denk⸗ 
mal ſein werde. Die treue, wenn auch ſehr unter⸗ 
geordnete Hülfe, welche ich dem großen Verfaſſer, auf 
ſeine Berufung, bei dem ganzen Werke des Kosmos 
und über daſſelbe hinaus, geleiſtet habe; verſchafft 

~ mir den Vorzug, das Werk, von dem Seine Hand 
ruht, äußerlich abzuſchließen: wie ich es vor zwanzig 
Jahren ſeinem Bruder gethan. 

Ich laſſe auf den vorſtehenden Schluß des Werks, 
nach dem mir oft in dem letzten Lebensjahre bis kurz 
vor ſeinem Ende wiederholten Auftrag Alexanders von 
Humboldt, zwei kleine Nachträge zu dem aſtronomiſchen 

(Sten) Bande: eine neue Tafel der Elemente der klei⸗ 
nen Planeten und der inneren Cometen, folgen; 
welche der Verewigte und ich (in neuer Arbeit: da die 
‚frühere, in des Verfaſſers Hände gelegte, fi mir im 

p Nachlaß verloren hatte) ber Güte des Hrn. Profeſſors 
H Dr. C. Bruhns: feit dem 1 April d. J. Wftronomen 
der königl. Sternwarte in Leipzig und Profeſſors tn der 
d dortigen Univerſität, bisher Adjuneten bei der hiefigen 
| | Sternwarte, verdanken. Ich habe auch mit Dank vom 
Du Hrn. Prof. Bruhns noch eine, von feiner Güte mit 
B „angebotene, neue Tafel bet Bahn-Clemente ber Dop- 
pelſterne aufgenommen: im Angedenken der Sorg- 
falt, welche der Verewigte dieſem Gegenſtande, dem er 


auch am Ende des 3ten 
widmete, zugewandt hat. 
Zuletzt habe ich eine veränderte kleine Stelle 
(2!l, Seite) des Aten Bandes, die Variationen bet 
magnetiſchen Neigung betreffend, nach den von 
dem Verewigten dem General Sabine in Briefen 
ertheilten Zuſagen, in Ueberſetzung aus des Letzteren 
engliſcher Uebertragung des Kosmos gegeben. | 
Nach dieſen kleinen Zuſätzen habe ich, gemäß 
einem, von langen Jahren her datirten und bis in die 
letzten Lebenstage mir wiederholten Vermächtniß und 
Auftrage des theuren Entſchlafenen, den Sten Band 
mit dem von mir zu arbeitenden großartigen Regiſter 
Kosmos, das nach ſeiner letzten Beftimmung | 
feinen Hauptbeſtandtheil ausmachen ſollte, und damit 
das Werk des Kosmos zum Abſchluß zu bringen. 
Dieſes Vermächtniß, das meinem Leben ein neues, 


ſchweres Opfer auferlegt, habe ich mit der dem Ent⸗ T A 


ſchlafenen von mir von je her A en . und 
Aufopferung erfüllt. | 


Berlin 11 s 1860. - E ru ie SRBA dd 


“elo Dr. © aire 
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Bandes eine Zuſatz⸗Tafel 


Mir 


N 


Ler 


Alexander von Humboldt wünſchte im Sten Bande feines 
Kosmos eine Ueberſichts⸗Tabelle über die bisher entdeckten kleinen 
Planeten und deren Elemente zu geben, und erſuchte mich ihm 
eine ſolche Tabelle zuſammenzuſtellen: ein Wunſch, dem ich 


mit der größten Bereitwilligkeit entſprochen habe. Der große 


Gelehrte ſollte nicht die Freude haben ben. letzten Band ſeines 
Werkes zu beſchließen; und da ſeit jener, im Mai des J. 1858 
von mir in ſeine Hände gelegten Zuſammenſtellung noch einige 
Entdeckungen hinzugekommen, auch die Elemente verbeſſert ſind, 
ſo habe ich auf den Wunſch des Herrn Profeſſor Buſchmann 
eine neue Tabelle zuſammengeſtellt. Ich freue mich damit eine 
Gelegenheit gefunden zu haben, eine Pflicht der Dankbarkeit 
gegen den großen Mann zu erfüllen, welcher mit dem größten 


Intereſſe den Fortfchritten der Himmelskunde folgte und ftd) fo 


gern den uralten Freund der jungen Aſtronomen nannte. 

Die Tabelle hat dieſelbe Form wie die im Zten Bande 
des Kosmos auf S. 516; nur ſind, um alles vollſtändig über⸗ 
ſehen zu können, die Zeit und der Ort der Entdeckung, ſo wie 
die Namen der Entdecker hinzugefügt. ; 

Der Vollſtändigkeit wegen find die Elemente aller kleinen 
Planeten, alſo auch did ſchon an eben erwähnter Stelle von 
Humboldt gegebenen und damals bekannten, hier zuſammen⸗ 
geſtellt. 


E bie "o bet atit Linge in mittlerer Ber⸗ 

liner Zeit 

L bie mittlere Lange ber Bahn 

* bie Länge des Perihels 

a die Länge des aufſteigenden Knotens 

i die Neigung gegen die Ekliptik 

u die mittlere tägliche ſideriſche Bewegung 

a die halbe große Axe 

e die Excentricität 

U bie ſideriſche Umlaufszeit in a | = 

Die angen beziehen ftd) auf das N der Epoche | 
Berlin 11. Cie 1860. — | | 


C. Bruhus. 
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Clemente ber 58 fleinen Planeten 
zwiſchen Mars und Jupiter. 


[Bien] | Gr EGER 
au IS (I) ceres ect ) Pallas | (3) 1 | KH Bejta 
entdeckt | 1 Jan. 1801 | 28 März 1802) 1 Sept. 1804 29 März 1807 


Entdecker Piazzi Olbers- Hardin, |: Olbers 
| | i ven | — 5 | pers [Bremen 


B 1860 Dee 8,0 1860. m 10, 0,0 1860. Juli 1,0 1800 Jan. 1,0 
| 84066 | 49°98 3035 46,“ 26° 91° 

149 31 122 15 54 7 | 950 a 

80 51 172 40 171 1 | 103 26 

10 9€ Bh (8 

| 711461 | 77001 | 818"^11. | 978,22 

2,7655 | 27691 | 26704 | 28607 

| 0,08056 | 0,28983 | 0,25552 | 0,09012 
1680 — | 1688 T 1594 X 1324 € 


| 


o d LS 


| enthectt ze? | 1 Sut 1847 | | 
Entdecker Dee er | bnd 
Ort be E tiefe =, London 


| 989437 | 96251 | 
| 94904 | 23868 | : 
99 | 0,20115 | 0,23125 | p | 
ot | 13802 | war | 11932 | 


e EE m 


Ce Beiden u] 


entdeckt 


Ort 


E 
L 
N 
D 
i 
u 
a 
e 
U 


Name 


entdeckt 
Entdecker 
Ort 


do O E „or 


— — —— — 


Entdecker 


Zeichen und 


(9). Metis E Hygiea 


25 April 1848 12 April 1849 11 Mai 1850 13 Sept. 1850. 


Graham 
Markree Caſtle 


1860 Ang 15,5|1851 Spt. 17,0) 1859 Dec. 4,0 1851 Jan. 0,0) 


336 2! 
71 16 
68 33 
5 36 
962% 37 
2,3866 
0,12291 
1347 € 


(13) page 


2 Nov. 1850 | 19 Mai 1851 | 29 Juli 1851 117 März 


Gasparis 
Neapel 


128° 94' 
118 58 
43 19 
16 82 
857,70 
2,5110 ` 
0,08786 


1511 € 
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Gasparis 
Neapel 


— — — 


354 48° 
227 48 
287 39 

3 47 
6344,85 
3,1494 
0,10055 
2041 € 


© Irene 


Hind 
London 


63° 40° 
179 27 
86 40 
9 7 
85149 
2,5895 
0,16525 


1522 T 


qu Parthe⸗ 


nope 


Gasparis 
Neapel 


580 43 
316 21 
125 5 
4 37 
923%/78 
2,4526 
0,09858 
1408 € 


N 


— — 


(5) Eunomia 


— 


Gasparis 
Neapel 


350° 41' 
27 33 
293 57 
11 44 
825,21 
2,6442 
0,18687 
1571 € 


(42) ‚Victoria 


— — 


Hind 
London 


1° 42! 
301 39 
235 35 

8 23 
994,83 

2,3344 
0,21892 
1308 € 


— 


(16) Bryce 


1852 
Gasparis 
Neapel 


1860 Jan. 30,0] 1857 Nov. 5,0 1860 Aug. 28,0 1859 Juli 18,0 


314° 
13 di 
150 85 
rg +4 
709% 75 
2,9237 
0,13462 
1826 € 


= — v — En — 
— — 4 


Zeichen und], 


mene 
entdeckt 17 April 18521 94 Juni 1852 22 Aug. 1852 19 Sept. 1852 
Entdecker Luther Hind Hind Gasparis 
| Ort Bilk London London Neapel 


E H859905320,0 1861 Febr. 4,0/1858 Mürz 5,0/1860 Dec. 21,0 | j 
Ñ 123° 26' | 1090 39 | 149° o 920 17 | 
" 260. 98 15 90 80 93 98 5 | 
8 125 21 150 4 211 27 206 44 | 
i 5 36 10 9 1 33 0 41 | 
uh 911"70 | 1019437 | 930416 9494 04 | 
E 2,4742 2,2968 2,4413 2,4088 | 
e 0,12723 0,21710 0,15792 0,14395 
U 1422 T 1271 € 1893 € 1366 € 


(D guttis | 92) Callope (93) Thalia 21 Themis 


15 Nov. 1852 16 Nov. 1852 15 Dec, 1852 


entdeckt 


5 April 1853 | 
Entdecker Goldſchmidt Hind Hind Gasparis | 
Ort Paris London London Neapel ; | 
E 13853 San. 2,0/1858 Jan. 0,0 |1860 Spt. 17,011858 April 14,0% | 
L 41° 94 76° 59 20° 40° | 130° 5 | 
zm 327 3 58 8 | 124 4 139 8 [ 
R 80 28 66 37 67 39 36 9 | 
i 3 5. 13 45 10 13 0 49 | 
u 933,56 715,12 832,82 | 637,09 | 
a 2,4354 2,9091 2,6280 3,1420 
e .| 0,6905 0,10366 0,23193 0,11701 
U 1889 T 1813 T 1556 T. 2034 T 


MÍN 
— ha NE ODIT MEER 
T — 


DUM Et " 
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Zeichen und . 20 Proſer⸗ oF) Gut 
dane 25) mat) Pina (27) Euterpe (28) Belona 
entdeckt 6 April 1853 | 5 Mai 1853 8 Nov. 1853 1 März 1854 
Entdecker Chacornac Luther Hind Luther 
Ort Marſeille Bilk London Bilk 
E 1860 März11,0 1857 Mai 20,0 1860 Oct. 7,0 1857 Dec. 15,0 
pe 121982 56' 18121 320.33) 94° 6' 
a 302 57 235 17 87 47 122 24 
^ 8 914 1 45 58 | 93 45 144 39 
1 91 35 8 36 1 36 9. 21 
m 954'^10 819'^,68 986'/,93 166^,14 
a 2,4004 2,6561 2,3468 2,7784 
e 0,254 10 0,08752 0,17282 | 0,15039 
U 13:8 € 1581 € 1313 € 1692 T 
Zeichen und (29) Amphi⸗ (89 Euphro⸗ 32 
Name frité (30) Urania S ſyne (32) Pomona 
entdeckt 1 März 1854 22 Juli 1854 | 2 Sept. 1854 | 26 Oct. 1854 
Entdecker Marth Hind Ferguſon Goldſchmidt 
Ort London London Waſhington Paris 


1860 Nov. 13,0 1860 März 10,0 1855 Jan. 0,0 1860 Jan. 25,0 


E 

SE 520 1% | 159^ E Ee 
a 6 4 8 6 93 51 | 198 34 
s- | sse 27: | 308 14- | 3L 9b 990 48 
i 6 8 2 5 26 25 5 29 
p 809^25 | 975,42 63280 851% 72 
à 2,5539 2,3653 3,1562 2,5891 
e 0,07218 0,12787 0,21601 0,08062 
U wore | mg | ese | PP? 


— 


84) Circe (35) Reneothea 36) Atalante 


28 Oct. 1854 6 April 1855 | 19 April 1855 5 Oct. 1855 
Entdecker Chacornac Chacornac Luther Goldſchmidt 
Ort Paris Paris Bilk Paris 


1859 Dec. 5,0 1856 Juli 13,0/1860 März 5,0 1860 Jan. 0,0 


EE 

D 28° 40° | 296° 38“ 1740 40“ 3520 22 
m 340 56 | 149 28 | 200 49 42 96 
iT 9 17 184 51 355 55 359 12 
T 1 57 5 91 8 12 18 42 
Yes 731,09 ` 806'^,34 682/35 778,60 
a | 2,665 2,6853 3,1429 2, 7487 
e 0,3614 | 0,10872 | 0,21372: | 0,29790 
U| nés 1607 € 1899 T 1665 T 


(40) Harmo- 


; nia 


359 eititin. 


5 Oct. 1855 12 Jan. 1856 8 Febr. 1856 | 81 März 1856 
Luther Chacornac Chacornac Goldſchmidt 
Bilk Paris Paris Paris 


entdeckt 
Entdecker 
Ort 


1856 Jan. 0,0) 1856 Jan. 0,0] 1856 Jan. 1,0 [1856 Suni 17,0 


E 
L 42 35/ | 119056: | 146044 | 216° 34^ 
E 66 4 | 100 45. 2 8 1 18 
à 8 10 | 296 28 | 157 19 93 33 
Ze ren 6 58 10 21 4 16 
S gent | 782",32 | 169,99  1039"25 
a` 2,6422 2,7400 2,7706 2,2674 
e | òis 0,5552 Ola | 0,462 
U 1576 € 1657 T 10684 T 


1247 T 
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Gedichte von Wina von Waldburg. 
„ 


Ade. 


Dort an der Mühle ſcheidet 
Das Mädchen von dem Lieb, — 
So bleich iſt ihre Wange, 

Ihr Antlitz iſt ſo trüb. 

Sie hat ihn noch begleitet 

Den Wieſenflur entlang — 
Jetzt wird es ausgeſprochen, 
Das Wort mit Todtenklang, — 
Er iſt Soldat geworden, 

Und voller Angſt und Weh 
Ruft jetzt das Mädchen jammernd: 
Ade, mein Lieb, Ade! 


Wie leicht verſöhnt die Freude 
Das Herz mit dem Geſchick, — 
Das Midchen jauchzt beſeligt, 
Ihr Liebſter kam zurück. 

Auf grünem Maienplane 
Führt er fie ſtolz zum Tanz 
Und ihre Locken ſchmücket 

Ein duft'ger Roſenkranz. — — 
Als abends Alle ſcheiden, 
Bleibt ſie in ſeiner Näh', 

Und flüſtert unter Küſſen: 

Ade, mein Lieb, Ade! — 


Und in der Kirche knieet 

Das Mädchen frank und bleich, 
Ihr Liebſter feiert Hochzeit, 
Wie iſt ſie ſchmerzenreich; 

Er geht au ihr vorüber 

Mit ſeiner ſtolzen Braut; 

Wie bebt ihr Herz und leidet, 
Wie ſchlägt's ſo wild und laut! 
Der Prieſter giebt den Segen, 
Wie thut das Herz ihr weh! 
Sie flüſtert leis und tonlos: 
Ade, mein Lieb, Ade! 


Die Laute. 


Es gilt, den Abſchied heut zu feiern, 

Und jedes Herz iſt mild bewegt, 

Geſang und Wort wird trüb’ und bleiern, 
In Allem iſt der Schmerz geprägt; — 

Da greift der Held Alpin zur Laute, 

Und ſingt zuerſt ein Abſchiedslied, 

In Thränen lauſchet Engeltraude, 

Die wohl den tiefen Sinn errieth — 
„Zum Kampfe müſſen wir uns rüſten, 
Wir ziehen fort zum heil'gen Grab, 

Wir ſtreiten als getreue Chriſten, 

Und Gott blickt mild auf uns herab; — — 
Und wenn wir auf dem Kampfplatz liegen, 


Entſeelt, erſtarrt nach blut'ger Schlacht, — — 


Dann darf der Geiſt noch heimwärts fliegen, 
Wo die Geliebte weinend wacht, 


Jahreszeiten I. Mo. 26.) Juni, 


Noch einmal darf er ſie begrüßen, 

Eh' ihn umfängt das Schattenreich, 

Und ihre reine Stirne küſſen, 

So unſchuldsvoll und engelgleich!⸗ 

Und als der letzte Ton verklungen, 
Trägt er die Laute in den Hain, ; 
Mo fid die Zweige dicht verſchlungen, 
Hängt er ſie tiefbetrübt hinein. 

Und Gugeltraub', an jedem Tage 

Zieht ſie zur Laute weinend hin, 

Da tönt es wohl wie leiſe Klage 

Hoch in der Bäume zartem Grün; 

Doch als die Blätter niederfallen, 

Als laut der Herbſtwind ſtöhnt und brüllt, 
Da hört ſie von der Laute ſchallen 

Das Lied, das ewig ſie erfüllt. — 

Es ſind dieſelben weichen Laute, — 

Es iſt ſein letztes Abſchiedslied, — 

Es ſpielt der Sturm, was ihr der Traute 
Einſt fang mit ahnendem Gemüth: 
„Und wenn wir auf dem Kampfplatz liegen, 
Entſeelt, erſtarrt nach blut'ger Schlacht, 
Dann darf der Geiſt noch heimwärts fliegen, 
Wo die Geliebte weinend wacht, 

Noch einmal darf er ſie begrüßen, 

Eh' ihn umfängt das Schattenreich, 

Und ihre reine Stirne küſſen, 

So unſchuldvoll und engelgleich!“ 

Und Engeltraud ſinkt weinend nieder, 
Und bebend lauſcht ſie dann empor; 
Doch ewig tönen keine Lieder 

Aus jener Laube mehr hervor; — 

Es raft der Sturm in ihren Saiten, 
Und wirft ſie nieder dann zerſchellt, 
Dann tobt er fort durch Flur und Haiden 
Und heult ſein Leid der ganzen Welt! — 


Troſt. 


O weine nicht, weil jetzt die Sterne ſchwinden, 


Mein armes Lieb, vertraue unſerm Glück, 
Wir werden einſt noch lichte Tage finden — 
Und treue Liebe ſtört kein Mißgeſchick. 


O glaube mir, ich bin Dir treu ergeben, 


Ich bin Dein eigen —, bin auf ewig Dein — 


Kurz währt das Leid, uns blüht ein langes Leben, 


Ein Leben voller Lieb' und Sonnenſchein. 


Klage. 


Mein armes Lieb, o ich bin mid‘, 
Kann nimmer lachen, ſcherzen, 


Mein Kopf iſt krank, die Stirne glüht, — 


Ich hab' den Tod im Herzen. 


Ich bin nur Jammer mir bewußt, 
Ich kenn' nur Leid und Thränen, — 
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m + à 410 ; 
a a YES | et 
fot, E m madii, einen Bruſt Vergeſſen will ich Deine holden Lippen, 
Das D ee Haupterrith lehnen. An ihrem Kuß trank ich mid) todeswund, 


Ich bring' Dir nimmer Liebesglück, 
Kann nicht in Luſt erwarmen, 

Doch läßt verſöhnt mich das Geſchick 
Sterben in Deinen Armen. — 


Warnung. 
Du ſchönes thörigt' Kind, 
Schon wagſt mit Liebe wieder Du zu ſpielen, 
Da noch die Thränen nicht vertrocknet ſind, 
Die heiß aus Deinen Sternenaugen fielen; 
Das ſüße Spiel, Du weiſt es, bringt viel Leid, 
O wahr' Dein armes Herz vor neuem Streit. 


Du ſchönes thörigt' Kind, 
Noch ſind nicht ganz verheilt die alten Wunden, 
Noch fühlſt Du, wie Dein Herz traurig geſinnt, 
In ſtiller Nacht, in einſam trüben Stunden, 
O wahre Dich, Du Roſe, hold und fein, 
Das alte Spiel bringt Dir die alte Pein! 


Vergeſſen! 


Ich will vergeſſen Dich, Du ſüßes Liebchen, 

Das iſt der feſte, ernſte Wille mein, 

Du raubſt zu lange mir ſchon Glück und Frieden, 
Dr'um ſollſt Du, herzig Lieb, vergeſſen ſein. 
Vergeſſen will ich Deine Strahlenaugen, 

Sie drangen tief mir in das Herz hinein, 

Sie brachten mir nur Schmerz durch ihre Gluthen, 
Drum follen. fie nun auch vergeſſen fein, 


Sie folgen mir in meine tiefſten Träume, 
Vergeſſen ſei Dein ſüßer Roſenmund! 

Vergeſſen will ich Deine ſeid'nen Haare, 

Sie feſſeln mich, ſie richten mich zu Grund, 
Sie machen mich zum Sklaven Deiner Wünſche, 
Gebrochen ſei der holde Zauberbund. . 
Vergeſſen will ich Deine klare Stirne, 

So leuchtend wie der junge Lenzestag, — 
Vergeſſen will ich auch Dein holdes Lächeln, 
Vergeſſen Deine Scherz' und Deine Klag'! 

Und täglich will ich mir es wiederholen, 

Zu jeder Stund', mit jedem Herzensſchlag, 


Bei jedem Athemzug, mit frohem Stolze: 


Daß ich Dein nimmermehr gedenken mag! —" 


Frage. 
Nun komme, was da kommen will, 
Es muß jetzt anders werden — — 
Ich kann nicht länger tragen ſtill 
Mein traurig Loos auf Erden — 
Der Zweifel iſt der ärgſte Feind, 
Er iſt der Tod der Seele; 
Ich hab' genug geklagt, geweint, 
Auf daß ich anders wähle. 
Ich will um jeden, jeden Preis 
Nun Sicherheit gewinnen. — — 
Mich bringt der falſche Schimmerkreis, 
Der Zweifel, faſt von Sinnen! 
Sag' mir nun frei, ob Du mich liebſt 
Noch wie in frühern Tagen? 
Und welche Antwort Du auch giebſt, — 
Ich werde ſie ertragen! 


I 


Adele Galſter : : 
vom Hoftheater zu Darmſtadt als Gaſt am Hoftheater zu Kaſſel. 


(Brieflich aus Kaffer) 


HOT 


Dem Gewöhnlichen, höchſtens Mittelmäßigen, 
welches ſich überall in der Theaterwelt breit macht 
und ſich leider nur zu oft durch feile Lobhudeleien 
einen unverdienten Namen zu machen weiß, unſere 
Feder zu leihen, haben wir nie vermocht: wo es 
ſich aber um ein wirkliches Talent handelt, wo es 
gilt, dieſem zur gerechten Anerkennung zu verhelfen, 
da ſind wir ſtets bereitwillig bei der Hand und 
ergreifen deshalb heute mit um ſo größerem Ver⸗ 
gnügen die Feder, als ung Adele Galſter wirk⸗ 
lich mit der Natur eng verſchwiſterte, faſt ganz 
mit ihr Eines gewordene Kunſtgebilde vorgeführt. 
Es iſt dies ein um ſo größeres Verdienſt, da 
Mutter Natur, welche ſie mit Darſtellungstalent 
Überreich bedachte, ihr den eigentlichen Haupthebel, 
diefe leicht zur Geltung zu bringen, verſagte: näm- 
lich ein volles, tönendes, zum Herzen ſprechendes 
Organ. — Adelens Organ hat nur einen ganz 


geringen Umfang und wirkt deshalb im erſten Mo⸗ 


mente faſt etwas ſtörend, ſehr bald aber verwiſcht 


die naturwahre Darſtellung, die tiefe Empfindung, 
die hinreißende, lebendige Glut jede unangenehme 
Wirkung, der Mangel iſt vergeſſen, man lebt mit 
ihr in dem vorgeführten Bilde, lächelt und vergießt 
Thränen mit ihr und wird ſo hingeriſſen, daß man, 
ſich in die Wirklichkeit verſetzt glaubend, in ihren 
vorgeführten Dichtergebilden lebendig mit aufgeht. 

Adelens erſte Rolle an unſerm Hoftheater 
war Margarethe von Weſtern in Blum's à. 
ziehungsrejultater, Alles was nus der Onkel 
Florbach von ihr ſagt, ſie als ein Naturkind, eine 
Feldblume ſchildernd, welche von der wirklichen Welt 
nichts weiß, nichts wiſſen will, ein Waldvogel 
blieb, welcher ſingt, wie ihm der Schnabel gewach⸗ 
fen ift — alles das führt uns Adele in der Rolle 
verkörpert vor. Sie iſt der naturwüchſigſte Humor, 


Entdecker en FS pen | y namen 
Bike Paris in Pe | me 


202° 2 | arde | 9240 8' | 2785 o 
230 21 | 318 0 T 277 M | 111 88 

| 180 6 31 | 264 22 A: 
15 48 | 8 85. 25 3 42 
954,11 93094 1085",00 | 940%08 
24003 | 24400 | 922081 | 2,4242 

| 0,20249 0,22563 | 0,16728 |  0,14983 

1358 | 139% | mar | Wr 


Cort eoan 


| @ “gtajal 48, Doris 


entdeckt 27 Suni 1857 16 Aug. 1857 15 Sept. 1857 19 Sept. 1857 
Entdecker Goldſchmidt Pogion Luther Goldſchmidt 
Ort Se * E? RE E Paris == 


1858 Jan. 0,011860 Jan. 1,011858 Febr. 7,0/1858 ger. 9,0 2 
294 35^ | 1789 v/ | 479 BY | 16* 1 

229 36 384 90 313 42 | 76 53 | 

148 6 | sat 4 9 | 185 14 

ms onl 930 | 9 9 
791,23 | 988/84 725,41 | 647", 12 
2,7194 2,5174 E | 81094 
0,08218 016152 | 0,12949 | 0,07695 
1688 € | 1459 2 | 1787 T 2003 T 


e O 95 t5 


Av. Humboldt, Kosmos. v. : 
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|, | | —ꝛ—a2:᷑ĩ 
— — — 


entdeckt |19 Sept. 1857 4 Oct. 1857 22 Jan. 1858 | 4 Febr. 1858 


Entdecker Goldſchmidt Ferguſon Laurent Goldſchmidt 
où Paris Waſhington Nismes Paris 
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Die Variationen der magnetiſchen Neigung. 


12½ Seite des aten Bandes des Kosmos (S. 105 von 
der Iten Zeile an, ſtatt der Worte: „Die ſtuͤndlichen periodiſchen 


Variationen der magnetiſchen Neigung ſind“; bis S. 107 3. 9) in 
veraͤnderter Faffung nach des Gen. Sabine engliſcher Ueber⸗ 


ſetzung (von p. 114 3. 8 bis Mitte der p. 117). 3] 

Wir miiffen zwiſchen Reſultaten unterſcheiden, welche durch 
eine Reihe von Beobachtungen mit einer Neigungs⸗Nadel zu 
gewiſſen Stunden des Vormittags, verglichen mit einer ähn⸗ 
lichen Reihe von gewiſſen Stunden des Nachmittags, erlangt 


1 Herr Gen. Major Edw. e abine hat im Aten Bande feiner engliſchen 
Ueberſetzung des Kosmos zu dem magnetiſchen Theile des Bandes, mit Hin⸗ 
weiſung darauf, daß feit dem Druck dieſer Stellen (ſeit dem Jahr 1854) 
der Erd⸗Magnetismus (wir verdanken es vorzüglich ſeinem Eifer) ſehr weſent⸗ 
liche Fortſchritte gemacht habe: neben der Veränderung dieſer kleinen Stelle, 
drei große Anmerkungen zugeſetzt: 1) über die elliptiſche Geſtalt der 
Erde p. 453—484 2) über die magnetiſchen Störungen p. 485—495 
3) über die Variation der magnetischen Abweichung p. 496—516. In der 
Helen Zuſätzen gewidmeten Vorrede vor dem Bande (editor's preface) hat 
der General (ohne Daten) Stellen aus Briefen Alexanders von Humboldt 
an ihn abdrucken laffen, in denen der verewigte große Autor ihm zuerſt 


verheißt ſeine Veränderungen und Zuſätze bei einer neuen Ausgabe des Werks 


zu benutzen, ſpäter: daß er ſie zu Zuſätzen am Ende des letzten Bandes 
beſtimme. Ich erfülle diefe Zusagen, zu denen ich ſelbſt keine Anweiſung von 
dem Verewigten erhalten habe, in dem beſchränkten Umfange, welch ju die Lage 
erheiſcht; bie Aufnahme ber kleinen veränderten Stelle wird zeigen, daß ich die 
Zuſage ehre. Da aber, nach dem Tode des Autors, in dieſem Werke keine 
Zuſätze gegeben werden, außer den ausdrücklich und bis zum letzten Augen⸗ 
blick mir von ihm aufgetragenen kleinen aſtronomiſchen Stücken; ſo darf ich 
es nicht wagen einen großen fremden Text, der im Original 4 Druckbogen 
begreift, hier in Ueberſetzung anzufügen. Ich laffe für dieſen Zuſatz die erſte 


Beſtimmung des Verewigten gelten, welche ſolche Zuſätze einer neuen Ausgabe 
TH E. B. 


des Kosmos vorbehielt. 


fen 
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werden (welche hichſiens nur den Unterfiie in bem Betrag 
der Neigung in biefen zwei Perioden ber 24 Stunden geben 
können); j und Refultaten, durch ſtündliche Beobachtungen ber 
Magnetometer für Horizontal⸗ und Vertical⸗ „Kraft gewonnen, 

welche die ſtündlichen Variationen der Neigung unb Totalkraft 
für jede Stunde geben. Unter den durch dieſe beiden Methoden 
erlangten ſtündlichen Variationen der magnetiſchen Neigung 
mögen folgende angefuͤhrt werben: 


L In der nördlichen Hemiſphäre: 


Greenwich: Nach Beobachtungen mit einer Neigungs⸗Nadel 

3 Stunden vor und 3 Stunden nach Mittag ward die nördliche 

Neigung um 9" Vorm. größer gefunden als um 3 Nachm. Der 
Unterſchied betrug im J. 1847 0,7. In 4 Jahren von 5 war die 
Neigung um 9 Vorm. höher als um 3" Nachm.; aber in Einem 
Jahr (1845) trat das Gegentheil hervor, da die Neigung um 143 
um 3" Nachm. größer war als um 9° Vorm. | 

Paris: nach Beobachtungen mit einer Neigungs⸗Nadel um 
9" Vorm. und 6 Nachm. erſchien die mittlere . Neigung 
am größten um 9 Vorm. 

Petersburg: nach Beobachtungen mit einer Neigungs⸗Nadel 
um 8° Vorm. und 10 Nachm. erſchien die mittlere e Nei⸗ 
gung am größten um 8 Vorm. 

Toronto Canada): aus ſtündlichen Beobachtungen waban? 

5½ Jahren mit Magnetometern für Horizontal: und Vertical⸗Kraft 
wird in allen Monaten des Jahres ein Haupt⸗Max. um die Zeit 
von 4 Nachm. gefunden: welches jedoch vom April bis Sept. etwas 
früher eintritt als vom October bis März. Das Fortſchreiten vom 
Max. um 10—11" Vorm. zum Min. um 4" Nahm. iſt fortdauernd 
und febr ſchnell. Vom April bis zum Sept. nimmt die Inclination, 
mit gelegentlichen ſehr geringen Unterbrechungen, zu vom Min. um 
4° Nachm. zum Mar, um 10" Vorm. In dieſer Jahreszeit weicht 
folglich die ſtündliche Variation kaum von einer einfachen Progreſſion 
ab, da die Abnahme in den 6 Stunden von 10" Vorm. bis 
4 Nachm. und die Zunahme langſamer in den übrigen 18 Stunden 
ſtatt findet. In der entgegengeſetzten Jahreszeit, d. h. vom October 


Or 


= 121 e? 
bis März, zeigt fih ein fecunb. Max. in der Zeit von Mitternacht 
bis 2 Vorm. und ein ſecund. Min. etwa um Gr Vorm. (Sabine 
Tor. Vol. II. p. EXX) Die nördliche Neigung tft größer in den 
6 Monaten, wo die Sonne in den ſuͤdlichen Zeichen (75° 17/84): 
als in den 6 Monaten, wo ſie in den nördlichen ſteht (75° 16,57). 
Die Intenſttät der Totalkraft ift alfo um etwa —— ihres ganzen Bez 
trages größer im December und Januar, De die Erde der Sonne 
am nächſten ift: als im Juni und Juli, wo fie ihr am fernſten 
ſteht. E Tor. Vol. II. p. LXXXVII, xe und => 


II. In ber ſüdlichen Hemiſphäre: 


i Hobarton (Snel. Bon Diemen): Aus biährigen mündlichen 
Beobachtungen mit Magnetometern für Horizontal: und Vertical⸗ 
Kraft geht das Haupt⸗Max. (ſüdlicher Neigung) um 11½ Born., 
das Haupt⸗Min. um 6 Vorm.; ein ſecund. Max. um 10" Nachm. 
und ein ſecund. Min. um 5" Nachm. hervor (Sabine Hob. Vol. T. 
p..LXVID. Die ſüdliche Neigung ift größer in den 6 Monaten, 
wo die Sonne in den ſüdlichen Zeichen ſteht: — 70% 367,60; kleiner 
in denen, wo die Sonne in den nördlichen Zeichen verweilt: 
—70° 35',42. Eben fo ift zu Hobarton die Intenſitaͤt der Total: 
kraft größer von Dec. zu Febr. als von Juni zu Auguſt (Vol. II. 
p. XL VIV 7 z 
Vorgebirge der guten Hoffnung: Aus A'/,jährigen Be: ' 
obachtungen mit Magnetometern für Horizontal: und Vertical⸗Kraft 
wird eine einfache Progreſſion gefunden: Max. um 8° 34^ Vorm., 
Min. um 0° 34“ Nachm.; mit überaus kleiner Zwiſchenſchwankung 
zwiſchen ? Gorm. und 9 Vorm. ; 
Wenn man die der geographiſchen Lage nach dieſſeits und 
jenſeits des Aequators ſich entſprechenden Stationen Toronto 
und Hobarton vergleicht, ſo nimmt man merkwürdige Ueber⸗ 
einſtimmungen in den Wendeſtunden wahr; ſo iſt 
10—14½ Uhr Vorm. bie Epoche des Haupt⸗Min. in 
Toronto und des Haupt⸗Max. in Hobarton; 8 
A* Nachm. die Epoche des Haupt⸗Mar. in Toronto, 
und 5° Nachm. die des ſecundären Min. in Hobarton; 


t 


G^ Vorm. ift die Epoche des Haupt⸗Min. in Hobar⸗ 
ton und des ſecundaͤren Min. in Toronto, und 
von 10" Nachm. bis 2" Vorm. tritt in beiden Sta⸗ 
tionen ein ſecundaͤres Maximum ein. 
Die vier Wendeſtunden der Inclination finden ich dem⸗ 
nach faſt genau wieder in Toronto wie in Hobarton, nur in 
anderer Bedeutung. Dieſe complicirte Wirkung iſt ſehr be⸗ 


achtenswerth; eben fo ift es die Vergleichung ber beiden Sta⸗ 


tionen in Hinſicht auf die Folge der Wendeſtunden in den Ver⸗ 
änderungen der Intenſität und Totalkraft. 
Die Perioden der Inclination am — — ge der guten 
| Hoffnung ftimmen weder mit Hobarton, das in berfelben He 
ſphäre liegt, noch mit irgend einer der wie: EN : 
Stationen überein. Das Minimum der Inclination tritt 
d ſogar zu einen Stunde ein, in welcher die Neigung zu Vi 
A En faſt ihr Maximum erreicht Dë 
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Beamten gegenüber höchſt ſparſam lebe! Gr nahm 
mich mit in die Häuſer ſolcher Beamten. Da er⸗ 
ſchrack ich über die beiſpielloſe Schlemmerei Derz 
ſelben — und hörte zu Hauſe von meinem Freunde 
Thatſachen über Unterſchleife, Verſchleppungen von 
Unterſuchungen, Beiſpiele von Beſtechungen, daß 
ich von nun an auch an die Corruption der kaiſer⸗ 
lichen wie Priwat⸗-Beamten glauben mußte.““ — 
So weit das Referat. 

Ein Jugendfreund von mir, ein Oekonom, 
übernahm im Kaiſerlichen eine Pachtung. Ich traf 
ihn nach mehreren Jahren auf einer Reiſe und 
erfuhr, daß er eine Pachtung in Preußen ſuche. 
Da ich früher gehört, daß er ſich im Kaiſerlichen 
ein Sümmchen erſpart habe, wunderte ich mich 
über ſeinen Weggang. Wir ſind, gab derſelbe an, 
den Beamten ein Dorn im Auge. Dieſe wiſſen 
recht gut, was wir über ihre Amtsführung im 
Stillen denken, weil wir bei uns ſolche Dinge 
nicht gewohnt ſind. 

Man überwacht uns Ausländer mit mißtraui⸗ 
ſchen Augen und freut ſich über unſere rationellere 
Wirthſchaftsweiſe ſchlechterdings nicht. Im Gegen⸗ 
theil fürchtet man, unſere Wirthſchaft werde den 
Befitzern von Herrſchaften die Augen öffnen über 
die Faulheit, Trägheit und Unwiſſenheit ihrer 
Wirthſchafts-Beamten. In dieſer Beziehung hal⸗ 
ten es bie. kaiſerlichen Beamten mit den Private 
Beamteten. Eine Krähe hackt der andern kein 
Auge aus. Wenn man nun obrigkeitliche Hilfe 
beanſprucht, darf man ſicher darauf rechnen, daß 
nicht eher eine Feder eingetaucht wird, bevor nicht 
irgend eine dankbare Hand Luſt zur Arbeit hervor⸗ 
gezaubert hat. Beſucht einen einmal die Frau 
dieſes oder jenes Beamteten, dann verſteht es ſich 
von ſelbſt, daß der Wagen eine kleine Ausſtellung 
von den Producten des Gutes mit nach Hauſe 
nimmt. Trotzdem ſprechen dieſe Herren, ſo freund⸗ 
lich ſie mit uns im Angeſicht ſind, ſtets neidiſch 
und gehäſſig über uns im Rücken. Sie ſind froh, 
wenn wir ihrem Lande den Rücken wieder kehren. 
Unſer Jahre langer Aufenthalt iſt für ſie gefähr⸗ 
lich. Wir dringen zu tief in Vorkommniſſe, die 
dem Auslande ein Geheimniß bleiben ſollen. Das 
ift alfo der Grund, warum ich lieber im Prenßi⸗ 
ſchen eine weit weniger gewinnbringende Pachtung 
anzunehmen entſchloſſen bin.) — Ob's wahr ijt 
— ob alfo hierin der „Straßburg. Correſp.« nicht 
auch nur gefabelt hat, mögen Diejenigen beurthei⸗ 
len, die es trifft. ; 


„Die dauerhaftefte und die ſchönſte aller Rhein- 
brücken. Der „Straßburger Correſpondent für 
Weſt⸗ und Mittel-Europa» jagt in einer ſeiner 
neueſten Nummern: „Napoleon III. und Wilhelm 
von Preußen, Hand in Hand, iſt die dauerhafteſte 
und die ſchönſte aller Rheinbrücken, unter deren 
Bogen ein Strom von inniger Freude und rau⸗ 
ſchendem Jubel dahinzieht,» und bildet fiù ein, 
ſeit ſeinem kurzen, erſichtlich nur durch Zuſchüſſe 
der Regierung ermöglichten Beſtehen — ſeit dem 
1. April d. S. — nicht wenig „zu dieſem herr⸗ 
lichen Bau beigetragen zu haben“. Möglich! Für 
Frankreich aber ſcheint uns dieſer Brückenbau durch⸗ 
aus nicht heilverkündend: Napoleon wird ſich bies- 
mal ſammt feinen Helfershelfern arg verrechnet 
haben und juft in Baden-Baden zu der Einſicht ge- 


kommen ſein, daß alle in neueſter Zeit jenſeit des 
Rheins theils plump, theils liſtig ausgeführten 
Manöver nur dazu beigetragen haben, die deut⸗ 
iden Fürſten einander zu nähern. Wenigſtens hat 
die von Napoleon ſo oft ſchon heiß herbeigeſehnte 
Zuſammenkunft mit dem Prinz⸗Regenten von Preu⸗ 
ßen nur das keinesfalls vom Friedens⸗Kaiſer an- 
geſtrebte Reſultat ergeben, daß Preußen nicht leicht 
zu vereinzeln iſt, ſondern ebenſo feſt zu ſeinen 
Bundesgenoſſen ſteht, wie dieſe, der Mehrzahl nach, 
in entſcheidenden Momenten ihm anhangen. 


Aus Würzburg. Das Theater ift geſchloſſen, 
Concerte haben aufgehört, von großen Feſten iſt 
nichts -mehr zu vernehmen, fo möge denn meine 
Kritik ſich über jene Sänger erſtrecken, die bis 
jetzt noch keiner unterworfen waren und ein Ge 
werb behandeln, das eigentlich keines iſt; ich meine 
die Nachtigallen und die Bettelkinder, von welch 
beiden es hiek wimmelt. 

Der weiſe Magiſtrat (Bürgermeiſter Dr. 
Weis) hat die firenge Polizei in Hinſicht der 
Nachtigallen aufrecht erhalten, und ungeſtört niſten 
dieſe unzähligen lieblichen Sänger in unſeren Auen. 
— Lenau, der leidenſchaftliche Liebhaber dieſer un- 
vergleichlichen Naturſänger, würde ſich hier gewiß 
gefallen haben. — In Hofgarten, wie auf den 
Glacis hört man überall ihre reizenden ſchmel— 
zenden Stimmen, und im Gefühl ihrer Sicherheit 
wiegen ſie ſich auf den blühenden Aeſten, in den 
höchſten Tönen ſingend, während der Spazier⸗ 
gänger lauſchend nahe vor ihnen ſtehen bleibt. — 
— — Aber wehe dem entzückten Spaziergänger, 
eine Schaar ungewaſchener Bettelkinder benutzt 
ſeinen Stillſtand und umringt ihn; wehe ihm, 
wenn er den Kindern die kleine Gabe verweigert, 
denn quälend, wie das Gewiſſen, folgen ſie ihm 
auf Schritt und Tritt und wiederholen ihre eine 
tönige Klage, — wehe ihm aber auch, wenn er 
fie beſchenkt, hinter allen Büſchen ſcheinen Bettel- 
kinder auf der Lauer zu ſtehen, auf allen Pfaden 
treten ſie ihm entgegen und fordern logiſch, gleiche 
Species gleiche Behandlung. — Kein Spaziergang 
in Würzburg ohne Nachtigallen und Bettelkinder. 


Was in Kurheſſen alles möglich ift. Wie man 
uns aus Kaſſel berichtet, hat ſich in dem nahe 
gelegenen Städtchen Hofgeismar der kaum glaub⸗ 
liche Fall ereignet, daß ein Stiefſohn dem Stief⸗ 
vater im Wirthshauſe, nach erhobenem Streite, 


welcher in eine Rauferei überging, aus Bosheit 


faft die ganze Naſe abbiß und zur Erde warf. Der 
Stiefvater lief zwar mit dem abgebiſſenen Gliede 
ſogleich zum Arzte, um es wieder annähen zu laſſen; 
allein es war bereits leblos und Anheilung un⸗ 
möglich. Vater und Sohn befanden ſich in etwas 
angetrunkenem Zuſtande, wie durch Zeugen beſtä⸗ 
tigt wird, und deshalb dürfte auch die Strafe für 
den boshaften Sohn milder ausfallen, als es die 
abſcheuliche That verdient hat. — Solch viehiſche 
Rohheit iſt aber wohl faſt beiſpiellos. 


Japaueſen in Nordamerika. Die neueſten 
New⸗Yorker Blätter find voll von Schilderungen 
der Ankunft und des Empfanges der japaneſiſchen 
Geſandtſchaft in der Bundeshauptſtadt der Ver⸗ 
einigten Staaten, der Geſandtſchaft, die der Kaiſer 
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von Japan, ber Herrſcher des Reiches, deffen 
Geſetze das Verlaſſen des Vaterlandes mit leib- 
lichem und bürgerlichem Tod beſtrafen, an den 
Präſidenten der Verein. Staaten geſchickt, um einen 
ausgebreiteten Handelsverkehr anzubahnen. Webers 
gehen wir nun auch hier die Beſchreibungen all 
der Feſtlichkeiten und der Ausbrüche des allge- 
meinſten Enthuſiasmus, mit dem man dieſe ſeltenen 
Säfte beefrte, jo können wir uns doch nicht ent- 
halten, einige charakteriſtiſche Notizen über das 
Betragen der „Ladies, gegen dieſe Fremdlinge 
nach authentiſchen Berichten mitzutheilen. 

Wenn nämlich ſchon die Männerwelt in Wa⸗ 
ſhington ſich zudringlich und taktlos gegen die 
Gäſte erwieſen, ſo ſoll dieſelbe darin doch noch von 
dem ſchönen Geſchlecht bei weitem übertroffen 
worden ſein. Namentlich ſollen die Damen maſſen⸗ 
haft den beiden ſchönſten Japaneſen beinahe eben 
ſo viel Aufmerkſamkeit erwieſen haben, als — die 
Dienſtmädchen im Hotel den Dienern der Geſandten. 
General Caß ſuchte beim Empfang der Geſandt⸗ 
ſchaft die aufdringlichen und neugierigen Töchter 
Eva's dadurch zu entſchuldigen, daß er gegen die 
Japaneſen ſich äußerte: er wiſſe allerdings nicht, 
wie die Stellung der Frauen in Japan ſei, hier 
aber beherrſchten dieſe die Männer und thäten, was 
ſie wollten. Die inſulariſchen Barbaren entgegneten 
darauf ſehr fein: daß ſie allerdings einen auf⸗ 
fälligen Unterſchied in den Sitten beider Länder 
fänden. — Selbſt der Gtaat&jecretair foll ſich eines 
Lächelns über dieſen witzigen Ausfall nicht haben 
enthalten können; ob aber die gegenwärtigen Damen 
darüber ſchamroth geworden — darüber ſchweigt 
die Geſchichte. 


Gefährliche Concurrenz für Schuſter. In Bonn 
hält ſich jetzt ein Mann aus Mainz auf, welcher 
Jeden, der Luft dazu hat, in 7—8 Stunden die 
Kunſt lehrt, die für ſeinen Bedarf nöthigen Schuhe 
und Stiefel ſelbſt dauerhaft und elegant, dazu aber 
auch fabelhaft billig, herzuſtellen. Beiſpielsweiſe 
führen wir an, daß dieſer Fußbekleidungskünſtler 
es lehrt, binnen 21/0 Stunde ein Paar ganz niedliche 
Damenſtiefelchen für 27 Sgr. zu fertigen, wofür 
man ſonſt mindeſtens das Doppelte zahlen muß. 


Die Mineralguellen Savoyens. Die „Nymphe 
des Eaux, plaidirt in ſehr warmer Weiſe für die 
Mineralquellen Savoyens und nennt dieſes Land 
das geſegnetſte der Erde. Schon in den Jahren 
1855 in Paris und 1858 in Turin ſeien zu den 


Weltausſtellungen Proben der Mineralwafler Saz 


voyens geſendet worden, für die letztere Ausſtellung 
begleitet von einer ſehr ausführlichen hydrographi⸗ 
ſchen mineraliſchen Karte, allein leider ſei dieſes 
Document des Hrn. Ch. Callond, weil nur im 
Manuſcript vorhanden, verloren gegangen. (Nicht 
ſehr ſchmeichelhaft für die Herren in Turin.) Das 
Blatt fährt nun fort: „Was die medieiniſche Ge⸗ 
ſellſchaft von Chambery in den Jahren 1855 und 
1858 gethan, wollten wir nun auch für die beſon⸗ 
deren Quellen des Chablais bei Gelegenheit der 
Ausſtellung von Beſangon thun. Von unſerer 


Provinz (Chablais) hatten nur 5 Proben bei der 
Turiner Ausſtellung ſigurirt: Erian die Quellen 
Cachat und Bonnevie), Amphion, Chatel und St. 
Jean d'Aulphe. Das Chablais beſitzt aber 16 
Mineralquellen, von denen etliche noch nicht exploi⸗ 
tirt ſind, welche jedoch einen wahren Reichthum 
conſtituiren, von dem man künftighin unter den 
franzöſiſchen Geſetzen Nutzen zu ziehen wiſſen wird. 
Unglückſeliger Weiſe konnten wir aus den Schwefel- 
quellen von Chatel, St. Jean d'Aulphe und For⸗ 
clag keine ſolche Proben erhalten, weil diefe Quellen 
von den wilden Waſſern der Dranſe bedeckt ſind. 


CTheaterſcaudal in Berlin. Einer Mittheilung 
ber „Kreuz⸗Ztge zufolge faken bei der im Bictoria- 
Theater jüngſt ſtattgehabten Vorſtellung zum Beſten 
des Arndt-Denkmals der bekannte Dr. Laſale 
nebſt Vater, die Frau Gräfin von Hatzfeld und 
die Demoiſelle Ludmilla Aſſing unter den Zu⸗ 
ſchauern in der erſten Reihe des Balcons im erſten 
Rang. In einer Zwiſchenpauſe der dritten Abthei⸗ 
lung wollte eine Dame, die ſich verſpätet hatte, 


vorübergehen, um ihren weiterhin in der erſten 


Reihe gelegenen Platz zu erreichen, wo bereits ihr 
Gatte — dem Vernehmen nach ein Engländer — 
ihrer harrte. Der Dr. Laſale, der zunächſt ſaß, 
verweigerte der Dame jedoch wiederholt den Durch⸗ 
gang und verſuchte, ſie ſogar zurück zu halten, 
worauf der Gatte derſelben aufſtand, ihr zu Hülfe 
eilte und ſie unter einem lauten Wortwechſel mit 
Herrn Laſale an der Hand durch die Reihe zu ſich 
und auf ihren Platz zog. Das durch dieſe Seene 
unangenehm berührte Publikum rief — für die 
Fremden Partei nehmend — „Laſale hinaus!“ 
Und dieſer, durch den aufgehenden Vorhang augen⸗ 
blicklich unterbrochene Ruf ertönte nach der Vor⸗ 
ſtellung von neuem und noch ſtärker. Man ſah 
den Dr. Laſale mit Demoiſelle Aſſing und der 
Gräfin Hatzfeld durch die Menge flüchten, die ſie 
mit jenem Ausruf verfolgte und nur durch zwei 
Conſtabler abgehalten werden konnte, die Flücht⸗ 
linge noch mit größeren Inſulten zu beläſtigen. 


Die neueſten Vorgänge in Mien perſiflirt eine 
New⸗Yorker Zeitung durch nachſtehende, unter der 
Rubrik „Literatur und Kunfts veröffentlichte Anzeige: 

So eben ſind in Wien folgende zeitgemäße 
Schriften erſchienen und in allen ſoliden Buchhand⸗ 
lungen vorräthig: 

1. Der Selbſtmord vom Standpunkte der 
Geſundheit, beleuchtet von einem geheimen Wohl- 
thäter der bürgerlichen Geſellſchaft. 

2. Der kleine Selbſtmörder in der Weſtentaſche. 

3. Compendium der gebräuchlichſten Gifte. 
(Nebſt Gebrauchsanweiſung und Inhaltsverzeichniß.) 

4. Orfilas großes Werk über die Gifte. (Neue 
Ausgabe, Prachtwerk.) 

5. Die Giftſchwämme. 

6. Der kleine Selbſtoperateur. Leichtfaßliche 
Anleitung, fid) die Adern zu öffnen und die Gurgel 
abzuſchneiden. ; 

7. Der Selbſtmörder auf Regimentsunkoſten. 
(Hiſtoriſcher Roman.) 
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D S 1,7—9. Bujüte, nicht af Glofies Sachregiſter, Belehrung, Fülle d SCH 129 
45. feine Anweiſung von ſelbſt eingerichtet haben würde, entgegen dem 
allgewöhnlichen Schauſpiel, daß die Regiſter dem Benutzer Maſſen leerer | 
Seitenzahlen vorwerfen, die Niemand Zeit hat zu durchſchiffen, um die 
bezweckte Belehrung zu finden; — und damit der eine der zwei Züge, welche 
dem Regiſter ſeine große Ausdehnung gegeben haben: gerechtfertigt; — und 
zweitens hat der Autor des Kosmos in dieſen Worten ausgeſprochen, daß 
er nicht ein bloßes Sachregiſter haben wollte; und hat ſelbſt, ſo kurz und 
beiläufig es geſchehen iſt, zwei der drei großen, verſchiednen Beſtandtheile 
des Regiſters angegeben; neben den Wörtern (Appellativen u. a.) ber 
Sprachen (der deutſchen, auch andrer): Perſonennamen und geographische 
Namen. 

[8] Mich an die Worte haltend, daß dem großen Autor des Kosmos 
„die Hauptſache“ (ja er fet in hoher Hyperbel hinzu: „das was dem Kos⸗ 
mos den eigentlichen Werth giebt“) bei dem Werke noch geweſen iſt, das 
„ungeheure“ in ihm „ſteckende Material“ durch ein Regiſter der Welt leicht 
zugänglich zu machen; und meine eignen Anſichten über eine ſolche Arbeit 
hinzutragend: habe ich, unbekümmert um die übermäßige damit verbundene 
Anſtrengung, mit ſtarken Mitteln hauptſächlich dahin geſtrebt, dem Benutzer 
in dem Regiſter zu leichter Nahung die ganze Fülle von Belehrung, 
Unterricht oder Information vor Augen zu legen, welche in dem Werke des 
Kosmos aufgehäuft iſt. Ich arbeitete: neben dem Einzelnen, was ſonſt die 
Aufgabe der Regifter allein auszumachen pflegt, auf große Zwecke hin. 
Ich muß auch bei dem ungeheuren Inhalte dieſes Regiſters, das in der 
Maſſe kurzer und in der unendlich reichen Gliederung größerer Artikel eine 
Welt von Belehrung und Unterricht in ſich ſchließt, den Leſer ermahnen 
und auffordern: das Regiſter, feine Artikel, zu ſtudiren. [9] Es erſchließt 
das Werk: — ein Denkmal der Zeiten, in welchem der entſchwundene 
Genius, der unvergleichliche und unvergeßliche Heros, von der Liebe und 
Bewunderung der Zeitgenoſſen und dem Staunen eines Jahrhunderts ge⸗ 
tragen, ein Stolz Deutſchlands und der Welt —: neben dem größten Reich⸗ 
thum des Einzelnen in allen Gebieten des menſchlichen Wiſſens, die tiefſten 
Anſichten über das Weſen der Dinge, die Endreſultate eines einzig ausge⸗ 
ſtatteten und bevorzugten Lebens, die ſchönſten Gedanken in den ſchönſten 
Worten niedergelegt hat. Jene zahlloſen Einzelheiten, die großen Züge des 
reichſten und mannigfaltigſten Inhalts, und dieſe kleine, tiefe Welt vielfach 
zerſtreuter Aeußerungen und Mittheilungen ſeiner Anſicht von den wichtigſten 
Dingen der Menſchen und des denkenden, in die Tiefe ſchauenden Geiſtes 
müſſen gleichmäßig zugänglich gemacht werden; das Regiſter hat fie an 

Worte zu heften. 
[10] Indem ich von dieſen allgemeinen Mittheilungen zu dem Berichte 


1 Wegen 1 dabei zu übenden Vorſicht f. No. 41. 
A. v. Humboldt, Kosmos. V. 
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130 1, 10; II, 11. Art ber Arbeit; großer Inhalt, Inhalts⸗Überſichten. 


übergehe, welchen ich dem Leſer über die verſchiedenen Einrichtungen des 
Regiſters; über die Grundſätze, die mich bei ſeiner Bearbeitung leiteten, ſo 
wie über das in ihm Enthaltene und Geleiſtete abzuſtatten habe; bemerke 
ich noch, daß ich, durch reiche Erfahrung und durch Nachdenken belehrt, 
dieſes Regiſter nicht nach dem gewöhnlichen Mechanismus, der auch 
nimmermehr dieſe Geſtalt zu gewinnen erlaubt haben würde, geſammelt 
und gearbeitet habe. Meine Seife bedingte freilich, daß ich mich (wenn ich 
überhaupt je dafür geſtimmt wäre) dabei keiner fremden Beihülfe bedienen 
konnte; das Regiſter über den Kosmos iſt ganz und gar, wie alle meine 
bisherigen Schriften, die Frucht meiner alleinigen Arbeit und Anſtrengungen. 

II. [11] Sch finde, wie ich ſchon angedeutet habe, in dem Regiſter für 
mich zwei Pflichten zu erfüllen: ich hatte, wie dieß das Gewöhnliche iſt, das 
Vereinzelte im Kosmos vorkommende, an Wörtern und Namen, aufzu⸗ 
nehmen und zu verzeichnen; ich ſchrieb mir aber vor und habe es für eine 
Hauptaufgabe für mich erachtet, auch den Inhalt des Werks im großen und 
kleinen, in großen und abgeſtuft kleinen Dimenſionen durch das Regiſter 
findbar zu machen. Es war dieß um ſo nöthiger, weil meiſtentheils die 
Inhalts⸗Ueberſichten, welche der Verfaſſer, ſtets zu meiner Bewunderung, 
wie kleine Kunſtwerke, zu den einzelnen Bänden geſchaffen hat, zur präciſen 
Auffindung eine mangelhafte Hülfe gewähren. Dieſe Inhalts⸗Ueberſichten 
haben Lücken und gelegentlich Umſtellungen, ſie ſind in ſehr ungleichen 
Verhältniſſen gehalten; und für den bezeichneten Zweck iſt beſonders das 
ungünſtig, daß die Seitenzahlen gewöhnlich nicht dem Einzelnen, ſondern 
einer Reihe von Sirnftüden (am Ende) in einer Geſammtheit beigegeben 
find. Dieſes Beſtreven, den Inhalt im großen, wie er in dem Werke 
durch tauſend Abſtufungen fortſchreitet und ſich entwickelt, dem Regiſter, als 
feinen wichtigſten Beſtandtheil, einzuverleiben; hat mir die größten An⸗ 
ſtrengungen in der ganzen Arbeit verurſacht: denn die Eintragung und Auf⸗ 
nahme der einzelnen Wörter und Namen, das gewöhnliche ganze Ingrediens 
der Regiſter, war für mich: trotz ihres unglaublichen Reichthums, bei 
meinem eigenthümlichen Verfahren und Mechanismus eine mechaniſche Leich⸗ 
tigkeit. Jene Arbeit ſtrengte die Gedanken auf's höchſte an. Ich hatte nicht 
nur immerfort auf den Fortgang des Inhalts und Sinnes, in kleinen und 
großen Verhältniſſen, zu achten: ſondern der Arbeit des Eintragens mußte 


die Ausarbeitung einer eignen Inhalts⸗Ueberſicht zu den einzelnen Bänden 


des Werks vorausgehn, einer ſehr genauen und von großer Schärfe der 
Beſtimmung: bei der die Inhalts⸗Ueberſichten des Verfaſſers mir nur eine 
unſichere und ungleiche Unterſtützung gewährten. Wie viel Anſtrengung und 
Zeit dieſe Inhalts⸗Verzeichnung über das große und reiche Werk: — bei 
der es hauptſächlich auf die Faſſung des Sinnes in die ſicheren, eigentlichen 
und in kurze Worte ankam —, mir gekoſtet hat; kann ich nicht ſchildern. 
Eine Arbeit dieſer Art von aller möglichen Genauigkeit, durch manche 
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Läuterungen ue über den vierten Band des Kosmos babe ich bei der 
von mir beſorgten kleinen Ausgabe des Kosmos drucken laſſen, weil der 
theure Autor eine ordentliche Inhalts⸗Ueberſicht bei dieſem Bande ſchuldig 
geblieben war. 
[12] Der Ausdruck des Inhalts in Worten, das ſtete Erforderniß 
zum eintragen in das Regiſter, iſt eine ſehr ſchwere Sache. Oft iſt in 
einem Stück oder einer Stelle des Werks das Wort oder der Ausdruck, 
unter die man ſie ſtellen muß, gar nicht; man muß das Wort Ew 
ober ſelbſt hinſtellen: wie ber Verfaſſer im feiner Inhalts⸗Ueberſicht es oft 
gemacht hat. Dabei kommt es darauf an, das Geſagte an ſichere Worte 
zu knüpfen, unter denen es geſucht werden kann oder würde. Wenn dieſe 
Aufgabe nicht gelöſt wird; wenn die Wörter nicht findbar ſind, die man 
erdenken kann: ſo hilft die Unterbringung nichts. Durch eine feſte Wortwahl 
wird auch die Zerſtreuung derſelben Sache an verſchiedene Orte verhütet; 
der Ort wird gleich ſeyn, wie nahe die Gefahr dieſer Zerſtreuung liegt. 
[13] Da es bei manchem dennoch [emer zu erſinnen tft, unter welches Wort 
und welches Glied eines Artikels es zu ſetzen iſt; ſo wird öfter: um die 
Auffindung für die verſchiednen Vermuthungen zu ermöglichen, der Zer⸗ 
ſtreuung vorzubeugen und verſchiednen Ausdrucksweiſen ihr Recht zu geben: 
unter mannigfaltigen Artikeln und an mehreren Stellen der Artikel auf die 
Hauptſtelle verwieſen; oder ich ſuche, unter großer Vervielfältigung derſelben 
Textſtelle, durch Verzeichnung an mehreren oder vielen Stellen das Muf- 
finden des Gegenſtandes zu ſichern (vgl. No. 30). [14] Es leuchtet ein, 
$ welche Schwierigkeiten bie Sprache des Kosmos und eines Schriftſtellers | 
wie Alexander von Humboldt: mit jener Schönheit, Vielgewandtheit und GH 
reichem Wechſel des Ausdrucks; eines Claffifers, bem, fo febr er — bei f 
großer Zierde des Styls und oft hoch poetiſch — einer gezierten und geſucht | 
poetiſchen Sprache grundſätzlich abhold war, und obgleich er häufig das zu | 
Sagende in bie einfachſten Worte zu kleiden liebte, doch das Gewöhnliche 
und das Einförmige in der Wiederholung immer entgegen war; dieſem 
Zwecke der Feſſelung des Sinnes an die einfachen, eigentlichen Worte und 
ſeines Erfaſſens an ihnen entgegenſtellen mußte. Das Werk iſt voll von 
den kunſtreichſten Variationen und Ausweichungen im Ausdruck, worin er 
Meiſter war; und ich hatte zu kämpfen mit der großen Mannigfaltigkeit der 
Wörter und Wendungen, durch welche derſelbe Gegenſtand oder Vorgang ſich 
] darſtellen läßt; und mit der Mannigfaltigkeit, womit dieſer Verfaſſer es 
A zu thun vermochte. [15] In Geier bunten Welt bildeten bie Synonyma, 
welche für fo viele Dinge und Hauptgegenſtände der Naturwiſſenſchaften und 
andrer Zweige, wie überhaupt, im reichen Maaße vorhanden ſind (allein 
ſchon wenn man zwiſchen den Sprachen wählt), nur einen Haupttheil: aber 
in der That das größte Hinderniß. Unter dieſen Synonymen bilden eine 
große Claſſe die in der Sprache des Autors immer abwechſelnden Paare 
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32 III, 15 u. 16. Beiſp. der Mannigfaltigkeit des Ausdrucks u. Ausweichungen. 


von Wörtern und Kunſtausdrücken, beſtehend aus dem deutſchen und frem- 
den Worte: in deren Bildung und Gebrauch er eben ſo ſtark als kühn war. 
Neben dem einheimiſchen Element fehlt nie der fremde Wiederſchein. Ich 
habe davon anderwärts (No. 17) Beiſpiele gegeben. SE 
[16] Es ift nothwendig, daß ich dem Leſer durch Beiſpiele verſinn⸗ 
liche: wie febr die Mannigfaltigkeit der Ausdrucks- und Darſtellungs⸗ 
weiſe, und die Vervielfachung durch bie Synonyma, in Zerſtreuung und 
Auflöſung, den Zweck gefährdet und bedroht, welchen ich als meine Haupt⸗ 
wirkſamkeit erkannte und nicht mir entreißen laſſen wollte: den Zweck, den 
großen Inhalt des Werks an feſte Worte zu binden und zuſammenzuhalten. 
Bunt vermannigfachte Ausdrücke für dieſelbe Sache ſind im Stande alles 
zu zerſtreuen. Wenn man von dem Alter der Erde redet, ſo kann dieß 
ſtehen unter: Erde, Erdrinde; unter Urwelt, Urzeit, Vorzeit; vormaliger 
Zuſtand, Paläontologie u. a. Bei einigen Beiſpielen davon, in wie ſelt⸗ 
ſame, ſchwerlich zu findende und ſich einzubildende Worte Humboldt mande 
mahl eine Sache, die er ſagen will, gekleidet hat; in wie bunte, willkühr⸗ 
liche, öfter undenkbare Ausweichungen in einer anmuthig abwechſelnden 
Sprache der Ausdruck ſich verlieren muß: bitte ich den Leſer ſich zu ver⸗ 
ſinnlichen, wie ſchwer es ift, dieſe Sachen im Regiſter unter Wörter zu 
ſtellen, fo daß fie gefunden werden und zugänglich werden: Indem er (I, 284) 
ſagen will, daß die Geognoſie von der bibliſchen Darſtellung der 6 Schöp⸗ 
fungstage abgegangen ſei, ſagt er: daß ſie ſich den „ſemitiſchen Einflüſſen“ 
endlich entzogen habe; wohin ſoll ich auch die pikante Hinweiſung (durch 
das Wort „auf dem Continent“ bewirkt) ſtellen, daß England noch an der 
bibliſchen Darſtellung hängt? (ich habe es mit Worten unter *England ge⸗ 
À than). Bd. I S. 298m drückt Humboldt einen Gedanken ſo aus: „ob das 
1 vegetabiliſche Leben früher als das animaliſche auf der alten Erde erwacht 
fi?" Die muß aber vereinfacht werden zu: ob die Pflanzen früher geweſen 
ſind als die Thiere? Wieder den Gedanken: daß man wohl ohne Pflanzen 
leben könne, drückt er S. 295m fo aus: „... mahnt uns an bie Möge 
lichkeit der Entbehrung alles Pflanzenſtoffes“. Den Ausdruck III 594 a „eine 
Myriade von Jahrhunderten“ redueire ich auch als „Alter der Welt“. 
Weitere Proben des künſtlichen Ausdrucks und der Ausweichungen find: 
ſtatt „Entſtehung der Pflanzen“ ſteht: Entwicklung des organiſchen Lebens, 
ſtatt „Entſtehung der Planeten“ leſen mir: planetariſche Geneſis; „der Mond 
bewegt unſre Oceane“ heißt es ſtatt einfacher: er erregt Ebbe und Fluth; 
die Verdunſtung des Waſſers auf der Erde durch die Sonne wird III 378 
ausgedrückt: „in der befruchtenden Vermiſchung der Luft⸗ und Waſſerhüllen des 2 
Planeten“. Ich verzeichne als Beiſpiel „großer Kälte“ 1347m; aber dieſe ein⸗ Ss 
fache Sache, nach ber man fid) wohl im Kosmos umſehen kann, iſt dort in 5 


die Worte gehüllt: „die ſchreckhafte Mittel⸗ Temperatur“. Daß ein Volk etwas ; | 
aus bem „Nilthale“ erhalten hat (III 1612), möchte fo ſchwer zu finden | 
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eyn; ich mußte es ſtellen als „von den Agyptern“ entnommen. S kann 
ſeyn; 


das Zuſammenhalten des Inhalts nicht davon abhängig machen, daß ſtatt 


„Agypter“ gelegentlich „die Bewohner des Nilthals“ ſteht; es würde nicht 
helfen, wenn man die Ländergeſtaltung von Griechenland mit Humboldt nur 
unter „helleniſche Halbinſel“ (308m) verzeichnen wollte. [17] Dieß berührt 
jon das Feld der (vollkommenen oder ungefähren) Synonyma (und Ho⸗ 
monyma), auf das ich nun trete. Ich kann gar nicht unternehmen dieſes 
fi) überall in den Weg ftellende, alles auflöſende, reiche Leben der Sprache 
durch Beiſpiele von Paaren, dreifachen und vierfachen Worten zu erweiſen: 
wie Aſtronomie und Sternkunde; Naturkunde, Naturwiſſenſchaft und Phyſik; 
phyſiſch und phyſtkaliſch; Halbkugel, Hemisphäre, Erdhälfte; Luft, Luftkreis 
(Luftumhüllung, Lufthülle), Dunſtkreis, Atmoſphäre; Pflanzen, Gewächſe, 
Pflanzenwelt, Vegetation; Steinkohlen, Ligniten; Griechenland und Hellas, 
Griechen und Hellenen. Es wechſeln immer: Abſtand und Entfernung, 
Temperatur und Wärme (Jahres⸗Temp. und Jahreswärme u. ſ. w.), Küſte 
und Littoral, Erſcheinung und Phänomen, Anziehung und Attraction, 
Schwere und Gravitation, Störungen und Perturbationen, verwickelt und 
complicirt, fortſchreitend und progreſſiv, Gewebe und Textur. Die letzten 


Beiſpiele gehören zu dem von mir anderwärts (No. 15) beſprochenen großen 


Zug des Autors die Ausdrücke in einem einheimiſchen und einem fremden 


Wort zu paaren. In dem weiteren Gange dieſes fremden Elements (vgl. 


S. 134 Z. 1—3) läuft neben Sonne her folar, neben Mond Lunar⸗ (ſoli⸗ 
lunar) und ſelenitiſch; neben Erde: terreſtriſch, telluriſch, irdiſch. Andere 
ſolche Beiſpiele und Extreme dieſes Zuges find: Durchſichtigkeit, Diaphanität; 
Refrangibilität, Intermittenz, Intumeſeenz, Protuberanz, erudit, Retar⸗ 
dation, Exhalationen, Interſection, Interlocutoren. Neben einander wech⸗ 
ſeln willkührlich: Himmel, Firmament, Firſternhimmel, geſtirnter Himmel, 
Sternenhimmel; Weltkörper, Himmelskörper, himmliſche Körper; Sterne, 
Firſterne, Geſtirne, Sonnen; Meer, See, pelagiſch; Meer, Waſſer, Ocean 


(das oceaniſche Becken), das flüſſige Element, Weltmeer; Feſte, Feſtland, 


Land, Continent. Dieſelbe Sache heißt: Töne im Weltraum, Töne in der 


Himmelsluft; Himmelstöne, Welttöne; Sphärenmuſik und Harmonie der Sphä⸗ 


ren. — [18] Wo wirklich das eigentliche Wort gebraucht iſt, verliert ſich wieder 
oft die Sache in Compoſita deſſelben durch Anſätze oder in Zuſätze: ſtatt 
Thiere und Pflanzen ſteht oft Thierleben und Pflanzenleben oder Thierwelt 
und Pflanzenwelt, Thierreich und Pflanzenreich, Pflanzenſchöpfung, weiter: 


vegetabiliſcher und thieriſcher Organismus; ſtatt Gebirge ſteht Gebirgskette, 


Bergkette; ſtatt Berge: Berggipfel oder Gipfel; ſtatt Geſtein: Geſteinſchichten; 
ſtatt Erde: Erdoberfläche, Erdrinde, das Innere der Erde; oder: Erdkörper, 
Erdball, Erdkugel, Erdſphäroid; ſtatt Sonne: Sonnenkörper, Oberfläche 


der S.; ſtatt Mond: Mondſcheibe, -flädes ſtatt Meer: Oberfläche oder Tiefe 
des Meers, Meereswaſſer; ſtatt Völker: Volksſtämme oder Völkerſtämme. 


es 
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134 Jb 18—21. Gompoj/ Aus weich; Ausgl. off Mannigft.: Haupt⸗Artikel. 


Zu Pol muß (vgl. S. 133 Mitte) bie Ausweichung Circumpolar- beachtet wer- 
den, für Tropen extra⸗tropical (S außer⸗tropiſch), transneptuniſch = jenfeit des 
Neptun. Statt die großen Wälder des Orinoco ſteht (E3712): Waldraum, 
ſtatt dicke Bäume: rieſenmäßige Baumſtämme, ſtatt die Pflanzen der Alpen: 
auf den hohen Gipfeln der A.; Polariſation und Interferenz der Lichtwellen 
ftatt einfach: des Lichts; „die Vulkane des mexicaniſchen Hochlandes“, wo 
ich einfach unter Mexico: Vulkane fege; „das Erlöſchen der vulkanischen 
Thätigkeit“, wo ich unter „Vulkan: Erlöſchen“ fete. 

[19] Es leuchtet ein, daß ich mich durch ſolche Zufälligkeiten im Aus 
druck, durch ſolche unberechenbare und willkührliche Ausweichungen, welche 
das Einfache nach allen Seiten hin zu zerſplittern fähig ſind, nicht hinreißen 
laſſen; daß an ſolche Zufälligkeiten der große Inhalt im Regiſter nicht ge⸗ 


knüpft werden durfte. Im Angeſichte dieſer mir feindlich entgegenſtehenden 


Welt mußte mein Verfahren in der Zurückführung des Mannigfaltigen auf 
das Einfache und Feſte beſtehn: wobei jedoch die vorhandene Vervielfachung 


beachtet und nicht ſelten, dem Principe entgegen, eines neben dem andern (ein 


Ausdruck oder Synonymum neben dem andern), gleiche Geltung behalten muß. 

[20] Bei den vielen Synonymis (wo zwei oder mehrere verſchiedne 
Wörter dieſelbe Sache ausdrücken) würde eine, oft unerträgliche Theilung 
(Wiederholung) des Stoffes und ber Prädicate (Zuſätze) ſtatt finden. Ich 
beſtrebe mich daher bei ihnen das eine zur Hauptſtelle, zum Haupt⸗Artikel 
und Hauptort alles Apparats zu aide S unter dem ber ganze Inhalt 
und feine Reihe von Prädicaten (Zuſätzen“ ober Beſtimmungen) verzeichnet 
wird, auch der unter dem andern Synonymum ſtehende. Ich bringe in 
ihn vor allen Dingen alle großen Stücke und wichtigen Stellen des Inhalts; 
bringe in ſein Fachwerk auch die Stellen, aber meiſt 

( ) in runder Klammer, wo das ſchwächere (andere) Synonymum 
gebraucht ift; unter das ſchwächere Synonymum oder den untergeordneten 
Namen ſetze ich hauptſächlich nur das materielle Vorkommen des Wortes: 
dieſes wird unter ihm mechaniſch verzeichnet: wogegen dem ſtärkeren alle 
Hauptſachen und Hauptſtellen, im ganzen und zertheilt in Glieder, einverleibt 
werden. Größere oder umfaſſende Artikel erhalten auch in dem untergeord⸗ 
neten eine leichte (nicht ſtreng verfolgte) Theilung durch die Zuſätze. [21] Dieſes 
Verhältniß der Unterordnung iſt bei beiden Artikeln angezeigt und verwieſen, 
jeder der zwei oder mehreren Namen iſt auf den E verwieſen; beim 
Haupt⸗Artikel (a) ſteht: 
p. gegen oder = b (o)] b. h. Hauptſache gegen den oder die andren 
Artikel; beim Neben⸗Artikel (b, c) ſteht: 

c hp. 8...) d. h. gleich hauptſächlich dem Art. 
Als Beiſpiele dieſes Verhältniſſes nenne ich: Atmoſphäre (doch nicht 
durchgeführt), Luftkreis und Dunſtkreis; Nordlicht, Polarlicht; Traban⸗ 
ten, Satelliten, Monde, Nebenplaneten; Vulkane, feuerſpeiende Berge, 
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II, 21—27. Reduct. b. Mannigfk.: simplex; ihre Gelt.: gl. Art., Ergänz. 135 


Feuerberg; Sterne und Firfterne (Geſtirne), Fernrohr und Teleſcop, 
Weltkörper und Himmelskörper, Zodiacallicht (im ltem Bd. ibere 
wiegend) und Tiierkreislicht (im 3ten überw.). [22] Bei der Vervielfachung 
durch Compoſition des einfachen Wortes habe ich, wenn ich auch die Deri⸗ 
vata in dieſen Fällen ordnungsmäßig belegt habe, mich doch überall bemüht, 
die wichtigen Zuſätze (oder Prädicate) eines Artikels oder Gegenſtandes (ſein 
Alphabet) dem simplex beizugeben; ich hatte dafür zu ſorgen, daß der wich⸗ 
tige Zweck, die Befriedigung des Benutzers das Geſuchte zu finden, hier 
wie dort nicht durch die Maſſe der Nebenſachen, durch die Fülle der Variatio⸗ 
nen vereitelt würde. Bei dieſer Reduction auf das simplex waren die 
Stellen wieder ; ee 

() in eine runde Klammer einzuſchließen. : 

[23] Dieſe Bevorzugung eines Synonymums und überhaupt bie Nes 
duction der Mannigfaltigkeit auf Einfaches hat aber nur in einem 
gewiſſen, ſehr ungleich gehandhabten Umfange und in gewiſſen, unſicheren 
Gränzen ausgeübt werden können: überall gegen Schwierigkeiten ankämpfend. 
[24] Ich bin nicht im Stande alle Variationen auf ein Hauptwort zu 
fixiren, ich muß öfter die Humboldt'ſche Mannigfaltigkeit (Zwei⸗ oder Mehr- 
heit) der Ausdrücke achten. Ueberhaupt bin ich beim weiteren Vorſchreiten 
im Werke in vielem immer mehr von der Fixirung Eines Artikels von 
Synonymen abgekommen; beide Artikel häuften ſich: es war rathſam beide 
zu bedenken, und beide nachſehn und einander ergänzen zu laſſen. [25] Ofter 
bedenke ich daher zwei Synonyma auf gleiche Weiſe: welche alſo immer 
zuſammengefügt werden müſſen, ſich zu ergänzen und das Ganze (des Gegen⸗ 
ſtandes oder der Belehrung) zu gewinnen: ſo Erſcheinung und Phänomen, 
Pontus (von der alten Zeit) und ſchwarzes Meer, Auſtralien und Neu⸗Holland. 
Es ſtehn fo gleich neben einander: Halbkugel und Hemiſphäre, Andeskette 
und Cordilleren, Himmel und Firmament; endlich im allgemeinen die zahl⸗ 


reichen Paare von deutſchen Ausdrücken und wiſſenſchaftlichen Kunſtwörtern 
neben fremden, in deren Erfindung und Wechſel (ſ. No. 15 u. 17) der 


Verfaſſer fat war. Die war, wie ich ſchon bemerkt habe, fo häufig rath⸗ 
ſam, wo bei zwei Artikeln ſich gleichmäßig, durch immer wechſelnden Ge⸗ 
brauch, der Stoff häufte, wo beide gleich ſtark auftreten: z. B. Andes und 
Cordilleren, Gebirgsarten und Geſtein. [26] Ich habe alſo in vielem das 
Vorliegende, wie es ſich darbietet; das Wort und den Namen, wie ſie ge⸗ 


wählt find: anerkennen und ihnen im Regiſter ihr Recht geben müſſen; und 


dieſes Verfahren iſt der zweite, ſehr ſtark durchgeführte Zug meiner Ar⸗ 
beit. [27] Es iff auch eine ganz leichte Verrichtung für den Benutzer, daß 
er, beachtend die von mir überall dem Artikel⸗Worte (Spitzenworte) bei⸗ 
geſetzten Parallelen: = er 

= ber gleichen 

F oder ähnlichen Wörter (oder „vgl.“), 
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136 II, 27—33. Gelt. d. Mannigfk., Suchen, Worte ſchw.; reicher einz. Inh. 


zwei Artikel, im allgemeinen und bei den einzelnen Gliedern, gleichzeitig 
nachſehe und mit einander verbinde; und ich muß ermahnen, überall an 
dieſe Maaßregel zu denken: ohne welche dem Benutzer oft nur die Hälfte 
oder ein Theil des über den Gegenſtand im Kosmos Vorhandnen zufällt. 

[28] Wenn ich nun mich von den Synonymen als nur Einer Haupt⸗ 
gattung der Vermannigfachung abwende, ſo habe ich in der Richtung dieſes 
zweiten Verfahrens für alle übrigen Variationen und Ausweichungen des 
Ausdrucks zu ſagen: daß, ſo viel ich mich im großen bemüht habe dieſelbe 
Sache in ihren verſchiednen Erwähnungen zuſammenzuhalten, dieß doch bei 
der Abwechslung und Mannigfaltigkeit der Ausdrücke des Verfaſſers nicht 
ganz gelingen kann. So iſt es beſonders bei einzelnen Gegenſtänden und 
dem kleinen Inhalt: man kann nicht an alles das denken, wie dieſelbe 
Sache ausgedrückt iſt oder werden kann; und ich muß nach den Worten 
des Verfaſſers das Einzelne eintragen. Dieß Verfahren erſtreckt ſich auf 
vieles: fo ſtehn dieß Stellen getrennt unter Volksſtämme und Völkerſtämme, 
und müſſen aus zwei Orten zuſammengeſetzt werden, obgleich der Sinn und 
die Sache eins iſt. 

[29] Aus der Erkenntniß der vielen Zerſtreuung, welche die Gegen- 
ſtände durch Wortwahl und Vortrag trotz aller Bemühung zur Ausgleichung 
nothwendig erfahren müſſen, geht für den Benutzer des Regiſters die Lehre 


hervor, daß er zu ſeinem Vortheil, um die Belehrung und das zuſammen 


Gehörende zuſammenzufinden, auf alle Weiſe die mannigfach ähnlichen 
Artikel und Glieder erſinnen müſſe: wozu im Regiſter vielfache Hülfe und 
Fingerzeige, aber bei weitem nicht alle, gegeben ſind. ; 
[30] Es kommen; auch nicht wenige Stellen vor, deren Inhalt fid) 
ſchwer in Worte faſſen läßt. Es würde lang ſeyn davon Beiſpiele zu 
geben. Dabei iſt es eine Wahrheit, daß eine Verzeichnung ohne Werth iſt, 
welche nicht gefunden wird. = 
131] Von dem großen Inhalt und feiner Behandlung zu der von 
mir mit aller Kraft erſtrebten Aufnahme in das Regiſter gehe ich auf den 
dereinzelten Inhalt über, wie er in Tauſenden von Wörtern und Namen 
im Kosmos vorliegt, und zu Artikeln des Regiſters mit ihrem Beiwerk 
(ihren Gliedern) wird. [32] Unglaublich ift an fid) die Mannigfaltigkeit 
deſſen, was in dem Werke und in einzelnen Stellen zuſammengedrängt iſt. 


- Die Beftandtheile dieſes Inhalts find daher die verſchiedenartigſten und 
durchlaufen alle Wiſſenſchaften; denn unendlich ſind die von Humboldt in dem 


Werke behandelten oder beiläufig berührten Gegenſtände des Wiſſens. Nach 
einander folgen dieje dichten Maſſen der durchlaufenen Wiſſenſchaften, jede 
eine Menge von Artikeln in das Regiſter bringend oder den reichen Ausbau 
großer Artikel hergebend und fordernd; ſo verzeichnen wir die Terminologie 
aller Wiſſenſchaften. [83] Der ite Band beginnt mit einem, in verſchiede⸗ 
nen kleinen Theilen andrer Bände ſich mehrenden, Reichthum philoſophiſcher 
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TI, 21—27. Reduct. b. Mannigfk.: simplex; ihre Gelt.: gl. Art, Grim. 135 


| l Feuerberg; Sterne und Firfterne (Geſtirne), Fernrohr und Teleſcop, 
Weltkörper und Himmelskörper, Zodiacallicht (im Iten Bd. über⸗ 
wiegend) und Thierkreislicht (im Sten überw.). [22] Bei der Vervielfachung 
durch Compoſition des einfachen Wortes habe ich, wenn ich auch die Deri⸗ 
vata in dieſen Fällen ordnungsmäßig belegt habe, mich doch überall bemüht, 
die wichtigen Zuſätze (oder Prädicate) eines Artikels oder Gegenſtandes (ſein 
a Alphabet) dem simplex beizugeben; ich hatte dafür zu ſorgen, daß der wich⸗ 
tige Zweck, die Befriedigung des Benutzers das Geſuchte zu finden, hier 
8 wie dort nicht durch bie Maſſe ber Nebenſachen, durch bie Fülle der Variatio⸗ 
g \ nen vereitelt würde. Bei biefer Reduction auf das simplex waren die 
Stellen wieder 

() in eine runde Klammer einzuſchließen. 

[23] Dieſe Bevorzugung eines Synonymums und überhaupt die Re 
duction der Mannigfaltigkeit auf Einfaches hat aber nur in einem 
gewiſſen, ſehr ungleich gehandhabten Umfange und in gewiſſen, unſicheren 
Gränzen ausgeübt werden können: überall gegen Schwierigkeiten ankämpfend. 
24] Ich bin nicht im Stande alle Variationen auf ein Hauptwort zu 
fixiren, ich muß öfter bie Humboldt'ſche Mannigfaltigkeit (Zwei⸗ oder Mehr⸗ 
heit) der Ausdrücke achten. Ueberhaupt bin ich beim weiteren Vorſchreiten 
im Werke in vielem immer mehr von der Fixirung Eines Artikels von 
Synonymen abgekommen; beide Artikel häuften ſich: es war rathſam beide 
zu bedenken, und beide nachſehn und einander ergänzen zu laſſen. [25] Ofter 
bedenke ich daher zwei Synonyma auf gleiche Weiſe: welche alſo immer 
zuſammengefügt werden müſſen, ſich zu ergänzen und das Ganze (des Gegen⸗ 

zt ſtandes oder der Belehrung) zu gewinnen: fo Erſcheinung und Phänomen, 
à | Pontus (von ber alten Zeit) und ſchwarzes Meer, Auſtralien und Neu⸗Holland. 
: : l Es ſtehn fo gleich neben einander: Halbkugel und Hemiſphäre, Andeskette 
und Cordilleren, Himmel und Firmament; endlich im allgemeinen die zahl⸗ 
reichen Paare von deutſchen Ausdrücken und wiſſenſchaftlichen Kunſtwörtern 
neben fremden, in deren Erfindung und Wechſel (f. No. 15 u. 17) der 


SL ; Verfaſſer ſtark war. Dieß war, wie ich ſchon bemerkt habe, [o häufig rath- 
a : fam, wo bei zwei Artikeln fid) gleichmäßig, durch immer wechſelnden Gez 
= brauch, der Stoff häufte, wo beide gleich ſtark auftreten: z. B. Andes und 
= Cordilleren, Gebirgsarten und Geftein. [26] Ich habe alfo in vielem das 


Men e wie e8 fid) darbietet; bas Wort und ben Namen, wie fie ges 
4 wählt find: anerkennen und ihnen im Regiſter ihr Recht geben müſſen; und 


T dieſes Verfahren ift der zweite, febr ſtark durchgeführte Zug meiner Ar⸗ 

fü E beit. [27] Es ift auch eine ganz leichte Verrichtung für den Benutzer, daß 
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2 zwei Artikel, im allgemeinen und bei den einzelnen Gliedern, gleichzeitig 
nachſehe und mit einander verbinde; und ich muß ermahnen, überall an 
dieſe Maaßregel zu denken: ohne welche dem Benutzer oft nur die Hälfte ; 
oder ein Theil des über den Gegenſtand im Kosmos Vorhandnen zufällt. ` S 
em [28] Wenn ich nun mich von den Synonymen als nur Einer Haupt⸗ 
gattung der Vermannigfachung abwende, ſo habe ich in der Richtung dieſes 
zweiten Verfahrens für alle übrigen Variationen und Ausweichungen des 
Ausdrucksazu fagen: daß, fo viel ich mich im großen bemüht habe dieſelbe 
Sache in ihren verſchiednen Erwähnungen zuſammenzuhalten, dieß doch bei 
der Abwechslung und Mannigfaltigkeit der Ausdrücke des Verfaſſers nicht 
ganz gelingen kann. So iſt es beſonders bei einzelnen Gegenſtänden und 
dem kleinen Inhalt: man kann nicht an alles das denken, wie dieſelbe 
Sache ausgedrückt iftz oder werden kann; und ich muß nach den Worten 
des Verfaſſers das Einzelne eintragen. Die, Verfahren erſtreckt ſich au 
vieles: ſo ſtehn die Stellen getrennt unter Volksſtämme und Bit 25 
und müſſen aus zwei Orten zuſammengeſetzt werden, oögleic fey Stun u D = 
i KES 7 
FA, U 
Lj 


A = ic Sache eins iff, = 
ey hr 14 i, [29] Aus der Erkenntniß der vielen Zerſtreuung, welche die Gegen⸗ 
$ Huff ſtände durch Wortwahl unb. Vortrag trotz aller Bemühung zur Ausgleichung 
. nothwendig erfahren müſſen, geht für den Benutzer des Regiſters die Lehre 
hervor, daß er zu ſeinem Vortheil, um die Belehrung und das zuſammen 
Gehörende zuſammenzufinden, auf alle Weiſe die mannigfach ähnlichen 
Artikel und Glieder erſinnen müſſe: wozu im Regiſter vielfache Hülfe und 
„Fingerzeige, aber bei weitem nicht alle, gegeben ſind. 
| [30] Es kommen auch nicht wenige Stellen vor, deren Inhalt ſich | 
ſchwer in Worte faſſen läßt. Es würde lang ſeyn davon Beiſpiele zu 
geben. Dabei iſt es eine Wahrheit, daß eine Verzeichnung ohne Werth iſt, 
welche nicht gefunden wird. ds = ig ; 
| [31] Bon bem großen Inhalt und feiner Behandlung zu ber von 
i mir mit aller Kraft erftrebten Aufnahme in das Regiſter gehe ich auf den 
dereinzelten Inhalt über, wie er in Tauſenden von Wörtern und Namen 
im Kosmos vorliegt, und zu Artikeln des Regiſters mit ihrem Beiwerk 
(ihren Gliedern) wird. [32] Unglaublich iſt an ſich die Mannigfaltigkeit 
deſſen, was in dem Werke und in einzelnen Stellen zuſammengedrängt iſt. 
Die Beſtand tt heile dieſes Inhalts ſind daher die verſchiedenartigſten und 
durchlaufen alle Wiſſenſchaften; denn unendlich find die von Humboldt in dem 
Werke behandel ten oder beiläufig berührten Gegenſtände des Wiſſens. Nach 
einander folgen dieſe dichten Maſſen der durchlaufenen Wiſſenſchaften, jede 
eine Menge von Artikeln in das Regiſter bringend oder den reichen Ausbau : 
großer Artikel hergebend und fordernd; fo verzeichnen wir die Terminologie F — 
; aller Wiſſenſchaften. [33] Der Ite Band beginnt mit einem, in verſchiede⸗ 
2n igh Ja oe einen Theilen andrer Bände fi mehrenden, Reichthum philoſophiſcher 
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und naturphiloſophiſcher Ausdrücke; dann folgen Aſtronomie, Erdbeben TR 

und Vulkane; dann kommt eine große, neue Maſſe mit dem Eintritt der 

Gebirgsarten und Geognoſie, einſchließend Bergwerkskunde. [34] Durch 

den 2ten Band kommt ein großer, meift fremdartiger Beſtandtheil in das 

Regiſter; er bringt durch die Mannigfaltigkeit und Eigenthümlichkeit des 

durchlaufnen Inhalts Maſſen von Gegenſtänden hinein, die großentheils 

nicht wieder vorkommen: viele poetische Ausdrücke, viele äſthetiſche, viele 

materielle Wörter; Phraſeologie und Ausdrücke der Litteratur, Poeſte, 

Proja, Metrik, Rhetorik, Sprachwiſſenſchaft; der Kunſt und Malerei, 

Namen von Malern. Der Band durchläuft die Litteratur der Griechen, 

Römer und Orientalen; die Geſchichte der Völler, Wiſſenſchaften und Litte⸗ 

raturen; wie viele Artikel, oft der fremdeſten Art, treten bei jedem einzel» 

nen Volke und Zweige herzu: von Perſonen und geographiſchen Namen! 

[35] Ein bedeutender Antheil von Philologie, Philoſophie und andren 

Wiſſenſchaften zieht fid) durch das ganze Werk; es wird aus ihm eine Geo» 

graphie mit einem Reichthum des Seltenſten gewonnen. Aber ganz im 

allgemeinen muß ich aus dem ganzen Werke und dem Regiſter als einen 

großen Beſtandtheil hervorheben den ungeheuren Reichthum der Geſchichte 

der Wiſſenſchaften, beſonders dargeſtellt durch die Leiſtungen der einzelnen 

Männer. e 
[36] Ich habe ben Vorſatz verfolgt das, was im Werke enthalten iſt, 

getreulich zu verzeichnen; man konnte darin viel und wenig thun: ich habe, 

den Willen des Verewigten bewahrend, das Erſtere erwählt. Nach dem Zwecke 

Humboldt's, der (S. 127 Z. 7 v. u.) „das ungeheure Material“ des Werks 

für das Regiſter anruft, konnte ich keine Minderung dieſes Reichthums von 

Stoff vornehmen: ich finde mich nicht berechtigt Sachen und Namen weg⸗ 

zulaſſen, weil fie unbedeutend find oder genannt werden können; dabei 

hätte ich auch eine Gränze beſtimmen müſſen. Es konnte alfo überhaupt 

für mich nicht die Rede von einer Auswahl des Wichtigſten ſeyn: ſie bot 

in jedem Maaße einen Verluſt dar, und hatte kein Maaß. Alles im Kos⸗ 

mos Enthaltene: auch das Speciellſte und Entlegenſte, auch was völlig und 

im hohen Grade Nebenſache und Zufälliges iſt — mit ganz ſeltenen Aus⸗ 

nahmen — wird dem Publikum in den Artikeln des Regiſters vorgelegt. 

Ich hatte ja auch in dem zu liefernden fünften Bande einen großen Raum 

vor mir. Text und Anmerkungen ſind ohne Unterſchied und Vorzug in 

dem ruhigen Gange der Seitenzahlen verzeichnet. Es ſind in das Regiſter 

auch aufgenommen die aſtronomiſchen Zuſätze des Herrn Prof. Bruhns im 

Dien Bd., aber ansgeſchloſſen die Inhalts⸗Ueberſichten am Ende der Bände; 

nicht eingetragen iſt die Stelle über magnetiſche Variation von S. 105 5 

3. 1 bie- 107 3. 9 des Aten Bd., wofür ihre ſpätere Verbeſſerung E, - 

durch Gen. Sabine im Sten Bd. (S. 120 3. 7—10, S. 121—3) einge⸗ e 
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37] Ich will einzelnes aus jener kleinen Welt des Aufgenommenen 
und Aufzunehmenden anführen. Wir haben: die geringſten Namen der Geo⸗ 
graphie: von kleinen Oertern und Gegenſtänden jeder Art (z. B. Gruben 
1416-8, 1483e): chineſiſche, griechiſche 1447e-8a, 483e-4a, in Oſtindien, 
IL 42a in Perſien; 510m einen engliſchen Landſitz; unter Namen von Per- | 
fonen: Maler II 29a, m; Verfertiger von Fernröhren III 80a, von Inſtru⸗ 
menten und Uhren III 81am; indiſche Producte II 189 am, Namen von 
Schiffen, einzelner Sterne (in Sternbildern 11526, der Plejaden III 65a, | 
das große Verzeichniß der Sterne 1—3ter Größe IIL188-141), viele topo⸗ | 
graphiſche Namen auf dem Monde, Verſteinerungen 1286m-7, verſteinerte | 
Pflanzenarten 1293e-4a. - Gegen den Tadel der Aufnahme ſolches entferne 
ten Beiwerks bemerke ich, daß dieſes den geringſten Platz wegnimmt. f | 

[38] Ich bezeichne noch näher einige Gattungen deſſen, was ich anf- | 
nehme: [39] Gleich deutſchen, finden auch Wörter der gewöhnlichen fremden 
Sprachen: lateiniſche u. ſ. w., auch griechiſche, als Artikel Aufnahme. Da⸗ 
von verſchieden ſind die aus fern liegenden Sprachen vom Verfaſſer bis⸗ 
weilen (3. B. bei Etymologien) angegebnen Wörter (Vocabeln): welche, in 
lateiniſche Schrift gefaßt, gelegentlich und theilweiſe — nach Verhältniſſen, 
die in ihnen ſelbſt liegen —, ihre kurze Stelle finden. So enthält der Kos⸗ 
mos Wörter: aus italiſchen Sprachen 1449 a, ägyptiſche (koptiſche) III 2062 -7a; | 
arabiſche Wörter (1480a, 114682), perſiſche (T410a; II 1326, 1832), Sans- | 
krit⸗Wörter (11133m, 401m-2» ; f. mehr im Artikel Sanskrit), hindoſtaniſche, | 
114222, malayiſche (E479e, 11409m), javaniſche II 409m, mericanifche 
(1469me u. a.); aus mehreren Sprachen zuſammen II 133am, 409m, 440m 
(indiſche). 

[40] Die Wörter, Ausdrücke, auch Namen im Regiſter können nicht 
alle Humboldt ſelbſt angehören; der Anfang des 2ten Bandes bietet ja viele 
Auszüge aus alten Dichtern, Naturgefühl und ſchöne Naturſchilderungen 
enthaltend: deren materiellen Inhalt, ja deren dichteriſche Worte manchmahl KE 
es paſſend war zu verzeichnen; und bie Anmerkungen ſchließen viel Fremdes | 
ein. [41] Es ift alſo bem Lefer nöthig zu wiſſen, daß manches im Re⸗ 
giſter Andern als Humboldt angehört; dieß zu wiſſen, iſt dem Leſer zur 
Beurtheilung nöthig, weil ihm manches Wort auffallen wird, das nicht 
wohl von Humboldt ſeyn kann. — [42] Die Beachtung des Leſers muß für 
dieſen Punkt noch weiter gehn. Es iſt auch in Beziehung auf die aus dem 

f zu gewinnende Information (ſ. No. 8), zur Vermeidung von fal⸗ 

ſchen Auffaſſungen und Aufnahme von Unrichtigem, zu erinnern: daß im 

Kosmos auch nicht nur abweichende (fremde) Meinungen, ſondern auch un⸗ 

= richtiges (berichtend mitgetheilt aus alter und neuer Zeit, in dem Gnt- | 
wicklungsgange und dem Schwanken der Anſichten), alle Wechſel der Mei⸗ | 

nungen vorgetragen werden; neben dem Richtigen daher in der Nomenclatur 

des Regiſters auch Unrichtiges und Falſches vorkommt: was bei der Kürze 
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und naturphiloſophiſcher Ausdrücke; dann folgen Aſtronomie, Erdbeben 
und Vulkane; dann kommt eine große, neue Maſſe mit dem Eintritt der 
Gebirgsarten und Geognoſie, einſchließend Bergwerkskunde. [34] Durch 
den 2ten Band kommt ein großer, meiſt fremdartiger Beſtandtheil in das 
Regiſter; er bringt durch die Mannigfaltigkeit und Eigenthümlichkeit des 
durchlaufnen Inhalts Maſſen von Gegenſtänden hinein, die großentheils 
nicht wieder vorkommen: viele poetiſche Ausdrücke, viele äſthetiſche, viele 
materielle Wörter; Phraſeologie und Ausdrücke der Litteratur, Poeſie, 
Proſa, Metrik, Rhetorik, Sprachwiſſenſchaft; der Kunſt und Malerei, 
Namen von Malern. Der Band durchläuft die Litteratur der Griechen, 
Römer und Orientalen; die Geſchichte der Völker, Wiſſenſchaften und Litte- 
raturen; wie viele Artikel, oft der fremdeſten Art, treten bei jedem einzel⸗ 
nen Volke und Zweige herzu: von Perſonen und geographiſchen Namen! 
35] Ein bedeutender Antheil von Philologie, Philoſophie und andren 
Wiſſenſchaften zieht ſich durch das ganze Werk; es wird aus ihm eine Geo⸗ 
graphie mit einem Reichthum des Seltenſten gewonnen. Aber ganz im 
allgemeinen muß ich aus dem g Werke und dem Regiſter als einen 
großen Beſtandtheil hervorheben den ungeheuren Reichthum der Geſchichte 
der Wiſſenſchaften, beſonders dargeſtellt pes bie Leiſtungen der einzelnen 
Männer. 

[36] Ich habe den Vorſatz verfolgt das, was im Werke E 1 iſt, 
getreulich zu verzeichnen; man konnte darin viel und wenig thun: ich habe, 


den Willen des Verewigten bewahrend, das Erſtere erwählt. Nach dem Zwecke 


Humboldt's, der (S. 127 3. 7 v. u.) „das ungeheure Material“ des Werks 
für das Regiſter anruft, konnte ich keine Minderung dieſes Reichthums von 
Stoff vornehmen: ich finde mich nicht berechtigt Sachen und Namen weg⸗ 
zulaſſen, weil ſie unbedeutend ſind oder genannt werden können; dabei 
hätte ich auch eine Gränze beſtimmen müſſen. Es konnte alſo überhaupt 
für mich nicht die Rede von einer Auswahl des Wichtigſten ſeyn: ſie bot 
in jedem Maaße einen Verluſt dar, und hatte kein Maaß. Alles im Kos⸗ 
mos Enthaltene: auch das Speciellſte und Entlegenſte, auch was völlig und 
im hohen Grade Nebenſache und Zufälliges iſt — mit ganz ſeltenen Aus⸗ 
nahmen — wird dem Publikum in den Artikeln des Regiſters vorgelegt. 
Ich hatte ja auch in dem zu liefernden fünften Bande einen großen Raum 
vor mir. Text und Anmerkungen find ohne Unterſchied und Vorzug in 
dem ruhigen Gange der Seitenzahlen verzeichnet. Es ſind in das Regiſter 
auch aufgenommen die aſtronomiſchen Zuſätze des Herrn Prof. Bruhns im 


Sten Bd., aber ausgeſchloſſen die Inhalts⸗Ueberſichten am Ende der Bände; 


nicht eingetragen ift die Stelle über magnetiſch detto von S. 105 
3. 1 an bis S. 107 Z. 9 des Aten Bd., wofilr ihre ſpätere Verbeſſerung 


durch Gen. Sabine im Sten Bd. (S. 120 3. 1—10, S. ee SE | 
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[37] Ich will einzelnes aus jener kleinen Welt des Aufgenommenen 

und Aufzunehmenden anführen. Wir haben: die geringſten Namen der Geo⸗ 
graphie: von kleinen Oertern und Gegenſtänden jeder Art (y. B. Gruben 
1416-8, 1483e): chineſiſche, griechiſche I44Te-8a, 483e-4a, in Oſtindien, 
II42a in Perſien; 510m einen engliſchen Landſitz; unter Namen von Per⸗ 

* fonen: Maler 111292, m; Verfertiger von Fernröhren HE80a, von Inſtru⸗ 
menten und Uhren III 81am; indiſche Producte II 189 am, Namen von 
Schiffen, einzelner Sterne (in Sternbildern T152e, der Plejaden III 65a, 
das große Verzeichniß der Sterne 1—3ter Größe III 138-14), viele topo⸗ 
graphiſche Namen auf dem Monde, Verſteinerungen 1286 m7, verſteinerte 
Pflanzenarten 1293e-4a. Gegen den Tadel der Aufnahme ſolches entfern⸗ 
ten Beiwerks bemerke ich, daß dieſes den geringſten Platz wegnimmt. 

[35] Ich bezeichne noch näher einige Gattungen deſſen, was ich auf⸗ 
nehme: [39] Gleich deutſchen, finden auch Wörter der gewöhnlichen fremden 
Sprachen: lateiniſche u. ſ. w., auch griechiſche, als Artikel Aufnahme. Da⸗ 
von verſchieden ſind die aus fern liegenden Sprachen vom Verfaſſer bis⸗ 
weilen (z. B. bei Etymologien) angegebnen Wörter (Vocabeln): welche, in 

3 lateiniſche Schrift gefaßt, gefegentfic und theilweiſe — nach Verhältniſſen, 
gen, — die in ihnen ſelbſt liegen — ihre kurze Stelle finden. So enthält ber Kos⸗ 
i mos Wörter: aus italiſchen Sprachen 1449a, ägyptiſche (koptiſche) III 2062-7 ; 
arabiſche Wörter (14802, 114682), perſiſche (410a; II 132e, 13 3a), Sans- 
krit⸗Wörter (133m, 401m-22a; f. mehr im Artikel Sanskrit), hindoſtaniſche 
114222, malayiſche (I479e, II 409m), javaniſche II 409m, mexicaniſche 
(4469 me u. a.); aus mehreren Sprachen zuſammen II 133am, 409m, 440m 

(indische). 

[40] Die Wörter, Ausdrücke, auch Namen im Regiſter können nicht 
alle Humboldt ſelbſt angehören; der Anfang des 2ten Bandes bietet ja viele 
Auszüge aus alten Dichtern, Naturgefühl und ſchöne Naturſchilderungen 
enthaltend: deren materiellen Inhalt, ja deren dichteriſche Worte manchmahl 
es paſſend war zu verzeichnen; und die Anmerkungen ſchließen viel Fremdes 


ein. [41] Es ift alfo. dem Refer nöthig zu wiſſen, daß manches im Re⸗ = 
gifter Andern als Humboldt angehört; dieß zu wiſſen, iſt dem Leſer zur Së 
Beurtheilung nöthig, weil ihm manches Wort auffallen wird, das nicht 1 
wohl von Humboldt ſeyn kann. — 42] Die Beachtung des Leſers muß für 


dieſen Punkt noch weiter gehn. Es iſt auch in Beziehung auf die aus dem EE 
Regiſter zu gewinnende Information (ſ. No. 8), zur Vermeidung von fal⸗ = 
ſchen Auffaſſungen und Aufnahme von Unrichtigem, zu erinnern: daß im E 
Kosmos auch nicht nur abweichende (fremde) Meinungen, fondern auch uns : | 
richtiges (berichtend mitgetheilt aus alter und neuer Zeit, in dem Ent⸗ S | 
widhingsgange und hem Schwanken ber Anſichten), alle Wechſel ber Mei⸗ =] 
nungen vorgetragen werden; neben dent Richtigen daher in der Nomenclature ` ` ; A 
des Regiſters auch Unrichtiges und Falſches vorkommt: was bei der Kürze 
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ſich nicht andeuten ließ. Es wäre zu wünſchen, aber ein mißliches Unter⸗ 
nehmen geweſen dafür ein Warnungszeichen zu haben, wie ich manchmahl 
dafür ein Ausrufungs⸗Zeichen () gebraucht habe. Es iſt daher hier nur im 
allgemeinen für das Studiren des Regiſters die Benachrichtigung nieder⸗ 
zulegen: daß nicht alles ſo iſt, wie es ſich im Regiſter lieſt. — [43] In 
das Regiſter bringe ich auch die Texte andrer Berfaſſer, welche Alex⸗ 
ander von Humboldt anführt: aber mit einiger Minderung; auch werden 
ſie in verſchiedenen Graden aufgenommen, je nachdem ſie dem Autor und 
dem Gegenſtande näher oder ferner liegen. Das Materielle (Namen u. d) 
wird natürlich am eheſten und meiſt Ganz) aufgenommen, aber Ausdrücke 
und Phraſeologie werden eher übergangen. [44] Auch die Texte in andren 


Sprachen: lateiniſche, franzöſiſche, engliſche u. ſ. w. (wie ſie beſonders in 


den Anmerkungen häufig find); nehme ich in das Regiſter auf: die Wörter 
deutſch überſetzt, mit derſelben leichten Nachläſſigkeit und wohl gerechtfertigten 
Einſchränkung. Ich laffe aber dieſe fremden Beſtandtheile und Beiträge 
dem Regiſter nicht entgehn, da ſie den Schatz der Belehrung vermehren. — 
[45] Ich nehme die Namen der angefühzten Schriftſteller und die Titel 
ihrer Schriften auf: mit den Stellen ihres Vorkommens im Kosmos; nur 
die zu oft vorkommenden bleiben beſchränkt. Durch Einſchließung 

„ “ in Gänſefüße oder Anführungszeichen werden bie deutſchen Titel 
von Schriften unterſchieden; fremde bedürfen dieſer Unterſcheidung meiſt nicht, 
' [46] Ich habe Humboldt's eigne Sprache und Ausdrucksweiſe, in 
feinen naturphiloſophiſchen und tiefdenkenden Anſichten und in allem über⸗ 
haupt, in zahlreichen Aufzeichnungen vorgeführt; ſeine Ausdrücke, die Kunſt⸗ 
wörter ſeines philoſophiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Syſtems. Allein 
mußte es ſchon darum geſchehn, weil in allgemeinen Stellen dieſe Wörter 
die einzigen Träger des Inhalts ſind, man durch ſie die Stellen finden 
muß. Dadurch gewährt das Regiſter zugleich einen Beitrag zu einem 
deutſchen Wörterbuch. Das Regiſter kann auch éi Folge meiner Bee 
mühungen im Kosmos, ein Leiter für eine auf E hrung und tiefere An⸗ 
ſichten gegründete deutſche Orthographie (für Wörter und Eigennamen) 
fegn. — [47] Auch manche der ſchönen, dichteriſchen Worte aus den 
Dichterſtellen im Anfang des 2tem Bandes (z. B. S. 112-12): glanzvoll, 
ſchickſalverfolgt, ſchlummerloſe Gewäſſer; nahm ich auf. 

[48] Ich bemerke in Beziehung auf manches hier genannte, daß ich 
bei meinem Eintragen auch einen Nep enzweck verfolgte: durch mein Re⸗ 


giſter zu bewirken, daß ein Kenner des Kosmos die ihm vorſchwebenden 
Stellen: Stellen, die er in Gedanken hat, auffinden könne. Man muß 
dabei ſich ſowohl an Worte als an den Sinn⸗Inhalt hängen, das Auf 
finden in beiden Hinſichten möglich machen. : 

[49] Ich habe endlich bie Aufnahme von zwei Gattungen von Wörtern 
zu rechtfertigen: Wörtern von mehr gleichgültiger Art, die man zum 
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ca Una 
Theil hätte übergehn können; und einer Gattulig formeller Wörter. Von 
den ſchwächſten, welche in jener erſten Gattung liegen (als Artikel und auch 
als Glieder vorkommend), ſage ich, daß ich bei ihnen einzelne kleine Vor⸗ 
theile ſuche und mancherlei Beweggründe habe. Als einen ſolchen nenne 
ich: daß es nicht gleichgültig ift, zu ſehen, was oder wen Alexander von 
Humboldt: ausgezeichnet, verdienſtvoll, groß, vortrefflich, bewundernswür⸗ 
dig, berühmt; ſchön, anmuthig, herrlich, erhaben, lehrreich, geiſtreich, 
ſcharfſinnig; was er wahrſcheinlich, ſicher oder unſicher, merkwürdig, wichtig, 
ſonderbar, wunderbar, wunderſam, befremdend, räthſelhaft genannt hat. 
[50] Die zweite Gattung, die allgemeiner, formeller Wörter; welche 
die äußere Form eines Inhalts, Exponenten zu demſelben ſind; haben ein 
volles Recht zu der Aufnahme in dieſes wiſſenſchaftliche Regiſter. Ich meine 
Wörter wie: Anſichten, Meinungen, Idee, Glaube, Irrthum, Träume, 
Phantaſien, Betrachtungen, Beſtrebungen, Zweifel, Hypotheſe, Problem, 
Frage, Unterſuchungen, Verſuche, Methoden, Beobachtungen, Theorie, 
Urſach, Erſcheinungen, Möglichkeit, Exiſtenz, Fortſchritte, Geſetz, muth⸗ 
maßen, vermuthen, ahnden, erſtaunen u. a.; denen man auch einen Theil 
jener Epitheta (No. 49) und andre: wie irrig, ungeheuer u. a., anſchließen 
kann. Das Schwächſte ift, zu fagen, daß manches mit ihrer Hülfe aufge- 
funden wird oder ſich an ſie hängt, daß in ihnen ein Intereſſe der Wiſſen⸗ 
ſchaft liegt. An dieſen formellen, äußeren Wörtern hängt vielmehr ein 
bedeutender Theil aller Wiſſenſchaft und ihrer Geſchichte; dieſe Wörter, 
welche mancher Leſer zurückweiſen möchte, ſind die Träger eines höchſt wich⸗ 
tigen und mannigfaltigen Inhalts, jedes derſelben berührt mit feiner Steken- 
reihe eine Reihe der wichtigſten Punkte in den Feldern des Wiſſens. 
[51] Bin ich in der Aufnahme folder Wörter, mit ihren vielen (jedoch 
leeren und daher kurzen) Stellen, zu weit gegangen; ſo iſt es, wie es bei 
den Stellen (No. 119) üt, burd) bie Leichtigkeit und Schnelligkeit meines 
Mechanismus gekommen, bei denen es mir nie darauf ankam einige Maſſen 
mehr einzutragen. 

III. [52] Ich eröffne hiernach meine ſchuldigen Erläuterungen über das 
Aeußere des Regiſters und die verſchiedenen Einrichtungen in ihm. — Ich 
rede zunächſt von den Artikeln: d. h. den Artikel- oder Spitzenwörtern. 
[58] Die drei großen Beftandtheile des Regiſters, die drei Gattungen 

von Wörtern, werden durch die Schrift unterſchieden: 1) die deutſchen 

Wörter (Appellativa: Subſtantiva, Adjectiva; auch Verba und andre Redes 
theile) ſind mit deutſcher Schrift, Wörter andrer Sprachen mit lateiniſcher 
ſtehender Schrift (Antiqua); 2) Perſonennamen mit lateiniſcher ſtehender 
Schrift (Antiqua); 3) geographiſche Namen (auch Völkernamen) mit lateini⸗ 
ſcher liegender Schrift (Curſiv⸗Schrift) gedruckt. Hierbei bleiben die fremden 
Wörter und die Perſonennamen ohne Unterſcheidung: werden jedoch meiſt 
durch y Heinen pit großen ea ſogleich unterſchieden. Die 


i 
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Heinen Ausweichungen und Nebenſachen berühre ich hier nicht; nur das 
eine, daß die lateiniſche Antiqua⸗Schrift auch bei der Uebertragung von 
Perſonennamen auf Sachen (3. B. Sternnamen: Jupiter, Velta) bleiben muß. 

[54] In Bezug auf die alphabetiſche Geltung bemerke ich zunächſt: 
daß ich nicht, wie es für vieles nützlich ift, ä und B als ae und oe gelten 
laſſen kann, da dieß bei der Menge deutſcher Wörter (Artikel) und Namen 
zu große Nachtheile hat. Da werden Wörter: Raum, Räume und räum⸗ 
lich; Traum, Träume, träumen; Schaum und ſchäumen, Oft und öſtlich, 
kalt und Kälte; groß, größer, Größe; weit getrennt: die auf's engſte zu⸗ 
ſammen gehören und die man nothwendig beiſammen haben muß. Im 
Regiſter gelten aljo ä, D und ü im ganzen Umfange = a, o und u; dieß 
muß ſogar bei lateiniſchen und griechiſchen Namen bleiben und gewaltſam 
in die Schreibung übergehn: Aneas, Cáfar, Hermeü; Agina, Adep/os, 


Agos Potamoi; Odipus. Nur wo wirklich Lateiniſch geschrieben wird, gilt fein 775 
ae und wird geſchrieben: Caesaris thronos. Auch in Namen d 7 


muß e nothgedrungen geachtet werden: Baeyer, e ed — A L 
[55] Das ſpaniſche ni muß mechaniſch als un gerechnet werden. — [56] In > 
Namen von Perfonen und geographifden Namen haben bie vorgeſetzten 
Formen des lateiniſchen sanctus, wie fie voll oder abgekürzt geſchrieben 
werden: Sanct, Saint, Santo; Sainte, Santa; San; S., St., Ste.; 

keine Geltung; bit Namen ftehn unter SS Ne (St. He- 

lena wie Helena). — [57] Die vorgeſetzten Artikel⸗ und Präpo⸗ 


ſitions⸗Formen in franzöſiſchen und andren romaniſchen Perſonennamen: al, | 
e HG an le, de, du; la, de la; les find ein Uebelſtand, in dem ich nicht habe Ly ve 
durchgreifen wollen; bald gilt der Vorſatz alphabetiſch (Deguignes, Delisle; 


4 
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| Descartes; Lemonnier, La Caile; Dufrénoy, Duhamel; bald wird 
j von ihm abgefehn: Lamétherie für E Lalande fiir Delalande; le 
Verrier (V), le Monnier; La Condamine UL C, la Péroufe unter P, ` 
la Billardière, la Hire; du Petit. [58] Griechiſche Wörter werden 


dabei findfE = z, 7 =e, ov = ou, y = ch. — [59] Grammatiſche = ó 
und Fletionsformen fee ich gewöhnlich unter die Grundform: den 
Plural unter den Singular, Verbalformen unter den Infinitiv; die Parti⸗ 

cipia ſind aber ſelbſtſtändig. 

[60] Bei der Orthographie hatte id) mid) an eine gewöhnliche 
Schreibung, wie ſie einmahl im Kosmos angenommen iſt; ich halte mich 
dabei an die ſchließliche Feſtſetzung, wie ſie in meiner kleinen Ausgabe durch⸗ 
geführt iſt. Man wird alſo ein Wort oder einen Namen unter einer ge 
wijfen Schreibung (z. B. Kaukafus) vergebens ſuchen und muß auf eine 
andre ſinnen (Caucafus; und fo iſt überhaupt viel Zweifel zwiſchen 0 
und K). Citate dieſer Art kann ich nicht machen. [61] Die durch Drude 
fehler ober eignen Irrthum entſtellten Namen und Wörter findet man im 


e als wären ſie in lateiniſchen Buchſtaben geſchrieben; 2 2 
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Regiſter nur unter der richtigen Form; die Berichtigung, ob im Werke 


ſchon angezeigt oder nicht, wird von mir als gemacht vorausgeſetzt (. B. 


Sciacca: wofür auch irrig Scaccia ſteht). 

[62] Dem Spitzenworte werden, ehe es zur Entwicklung des Arti⸗ 
kels durch Stellen und Zuſätze kommt, als eine vorgeworfene Hemmung, 
in Klammern: Erläuterungen, Bemerkungen, Synonyma und Parallelen 
nachgeſetzt: in ; 

) runder Klammer: 1) Erklärungen und Erläuterungen: wie ſolche 

von mir namentlich in reichem Maaße den Artikel⸗Wörtern und 

Namen, beſonders den weniger bekannten, nach Umſtänden abge⸗ 
kürzt, zur Beſtimmung beigegeben ſind; a 

2) Parallelen von Artikeln, d. h. andre Artikel von gleicher ober 

ähnlicher Bedeutung (Synonyma): unter den Zeichen = + ober L 

sgl., a. (d. h. adde, füge hinzu); öfter mit Hp. oder hp. (f. No. 20); 
barauf folat [63] 2 l 

[ Jin eckiger Klammer die alphabetiſche Reihe ber andren Artikel, in 

denen das Wort oder der Name (das Spitzenwort) als Glied vor⸗ 

kommt; der Zuſätze zu dem Artikel, welche nicht zu Gliedern deſ⸗ 

ſelben gemacht ſind (vgl. No. 92). i 

[64] Bei Perſonennamen habe ich” oft, ohne Verpflichtung und zum 
Theil ohne Nothwendigkeit, die Mühe übernommen die Vornamen (vor⸗ 
geſtellt oder in Klammern nachgeſetzt) hinzuzufügen; es hat dieß beſonders 
einen Nutzen zur Unterſcheidung mehrerer Perſonen. Oft aber habe ich 
dieſe Bemühung abgelehnt, wäre auch für manche der vom Verfaſſer ge⸗ 
nannten Perſonen nicht im Stande geweſen dieſe Beſtimmung herbeizuſchaffen; 
ich deute deshalb 

* durch einen Stern nach einem Perſonennamen, vor einer Stellen⸗ 
reihe oder einzelnen Stellen an: daß ich die Perſonen nicht trenne noch 
beſtimme; daß ich nicht beſtimme: ob die Perſonen oder welche (als Eine) 
zuſammengehören, oder verſchiedene ſind; ob ſie oder welche mit ausgeſetzten 
(beſtimmten) Perſonen identiſch ſind, oder mit welcher. 


[65] In geographiſchen Artikeln ift ſehr ſchlimm eine Dreiheit 


in dem Namen: es iſt zum Theil ſehr gleichgültig, ob ein Zuſatz an 
Agypten, an die Agypter oder ügyptifch; an China, bie Chinefen 


oder das Adj. chinefifeh geknüpft ift; viele Zuſätze halten ſich an eine 


beſtimmte Form, viele ſchließen ſich aber auch gleichgültig an zwei oder alle 


drei an. Indem ich an ſich verbunden bin mich an das Wort des Ver⸗ 


faſſers zu halten und bei ihm ſtehn zu bleiben; entſteht, wie man einſieht, 
dadurch eine unleidliche Vieltheilung und Zerſtreuung der Beſtimmungen, 
welche das Zuſammenfinden ſehr umſtändlich macht. Jede der drei geogra⸗ 
phiſchen Formen erhält ein langes Alphabet der Zuſätze, von denen viele 
gemeinſam ſind; es entſteht die Verpflichtung jeden Zuſatz unter allen drei 
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Formen aufzuſuchen: z. B. Colonien, Geſchichte, Litteratur, Sitten, Stämme 

: ſowohl unter Griechen als Griechenland oder griechifch. Ich habe 
3 nach vielem Schwanken, das Vorliegende anzuerkennen und durch Verwei⸗ 
| fungen zu ebnen, mich entſchloſſen — mit Ausnahme kürzerer Artikel, wo 
| $ es fo, ober mit Hülfe der Zeichen * ober © geſchieht — in großen Artikeln 
i die drei Formen zu verbinden; in ber Weiſe: 


É 2 B. K. be ich in 3 tigen, abgejepten Arten fal f 
i 0% Te A. Zuerſt gebe ich in 3 kurzen, abgeſetzten Artikeln Ee om, "fd D 


B. Romer, C. rómifeh mit den allgemeinen Stellen (ohne Zuſätz 
| [a] [b] [e] darauf folgt Ein großes Alphabet ber Zuſätze oder Glieder 
Es : zu allen drei Formen; nach jedem Zuſatz wird durch [a] [b] oder [c] vor à 
ber Stellenveihefbezeichnet „ob er ein Zuſatz zu Rom, Römer oder römiſch Jeder, Z BE? 
E: ift; wo derſelbe Zufa zu zweien oder allen drei Formen vorkommt, kommen 77 Vp 
4 erft unter Vorſetzung von [a] die Stellen, wo er zu Rom; unter [b] ober A 
| [c] bie, wo er zu Römer, zu rômifch ſteht. So ift ber Thatbeſtand feft- 
| gehalten, und doch unnatürlichen Verbindungen vorgebeugt: da man z. B. 
manche Zuſätze nicht mit Griechenland oder Römer, ſondern nur mit 
den andren oder einer andern Form verbinden kann. 
|— IV. [66] Der eben behandelte einzelne Zug hat mich ſchon in bas zu⸗ 
Be nächſt zu behandelnde Capitel der Zuſätze oder Beſtimmungen zu den 
ES Artikeln, der Glieder und des inneren Ausbaues der Artikel, geführt. Ich 
Iob -— würde, meiner langen Ueberzeugung nach, nie in den Fehler der meiſten 
[3 Regiſter verfallen ſeyn, den Benutzer in den Artikeln mit Maſſen von 
i leeren Seitenzahlen abzufertigen. Ein ſolches Regiſter ift für dieſen Theil 
E nur dem Namen nach da, benutzt kann es wenig werden; es geht durch 
£ die Welt, weil fie es nicht beſſer weiß oder weil es nicht beffer ba if. Ich 
| würde von mir fefóft genau das gethan haben, was dem Publikum in 
| meinem Regiſter über den Kosmos vorliegt: eine reiche Sonderung und 
4 Vieltheilung des Vorkommens des Artikel⸗Wortes ober Namens und der 
l 4 Stellen nach den einzelnen ihm beigeſetzten Beſtimmungen, nach den Zufäten 
E oder Beiſätzen zu ihm. Man hat gefehn (No. 7), mit welcher Strenge 
| 
i 


i| 
I 


Alexander von Humboldt bei den Stellen zu einem Artikel „immer“ einen 

„Beiſatz“ zu dem Namen oder Artikel⸗Worte verlangt, daß er nur eine bis 

! zwei Stellen ohne biejem geftattet hat. Dieſe feine mir ertheilte Vorſchrift 
& bedingte einen Umfang, den es mir obgelegen hat durch einige Unfolgſam⸗ 
13 keit zu verkleinern und zu beſchränken. [67] Im allgemeinen if es mein 
Geje& den Zuſatz zu machen: und zwar durch ein einzelnes, fo viel als 
E möglich bedeutſames, durch ein eigentliches Wort. Ich muß vermeiden die 
| ^ Zuſätze bis zu weiten Erörterungen von mehreren Wörtern auszufpinnen, 
wie der Verfaſſer in ſeinen Inhalts⸗Ueberſichten thut; es kann nur manch⸗ 

| mahl in wichtigen Fällen und bei wichtigen Gegenſtänden, ober aus Noth 
| von mir geſchehn. [68] Ich unterlaſſe aber den Zuſatz und gebe bloße 
ES Stellen zum Artikel: 1) wenn es mehrerer Wörter bedarf, die Sache 
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auszudrücken oder auch nur ungefähr anzudeuten 2) wenn jede Andeutung 
ungenügend zur Verdeutlichung der Beziehung ſeyn würde 3) wo der Zuſatz 
zu bedeutungslos, zu fern oder zu weit abliegend; ein zu ſehr zufälliger, 
beiläufiger, fremdartiger Gegenſtand; durch den nicht viel gewonnen wird: 
iſt. [69] Eine maaßloſe Verlängerung, Ausdehnung und Mannigfaltigkeit 
der Glieder eines großen Artikels war durchaus zu vermeiden, das Un⸗ 
wichtige und Beiläufige ſchadete dem Hauptſächlichen und Wichtigen; ein zu 
großer Reichthum machte das Regiſter und die Artikel undurchſichtig: es 
mußte deſſen fon genug, mehr denn zu viel, geſchehn. [70] Es bleibt 
auch überhaupt ein Schwanken, wo ich den Stellen Beſtimmungen beigebe 
oder nicht; dieß muß natürlich von ſehr vielen Umſtänden und Verhältniſſen 
abhangen. [71] Oefter beginnt ein Artikel oder Glied mit leeren Stellen, 
wo erſt an einem ſpäteren Punkte deren größere Ausdehnung ſichtbar wurde 
und die Häufung der Stellen zu deren Beſtimmung aufforderte. [72] Ueberall, | 
wo ich bie bloßen Stellen (Seitenzahl mit Buchſtaben⸗Chiffre) ſetze, bleibt 
es dem Leſer überlaſſen, durch Aufſchlagen der Stelle ſich ſelbſt das Ver⸗ 
hältniß und die Beziehung zu ſuchen; den beſonderen oder verſchiedenen 
Inhalt der leeren Stellen: deren Wichtigkeit ich, wo fie ift, durch curfiven 
Druck (ſ. No. 112) andeute; einzuſehn: und dieß iſt abſolut öfter wirklich 2 
der Sachverhalt; dieß ift ein bejonbrer, oft vorkommender Fall. [73] Ich 
kann folglich nicht verhindern, daß aus den angeführten Gründen die un⸗ | 
belegten Stellen, der allgemeine Theil der Artikel und Glieder, je nach i 
deren Größe, fid) gegen den Wunſch anſammeln und überall Heine Reihen 2 | 
bilden; an bie Einhaltung der/Verorduung von nur L A 

1 bis 2 Stellen ift bei ber Größe des Stoffes nicht zu denken. Unter 

dieſem Zugeſtändniß (daß man die Mehrung der Stellen bei dem hinlänglich 

Zertheilten nicht vermeiden könne, ohne in das Maaßloſe zu verfallen) läßt 

ſich ſagen, daß das leer Gelaſſene im Verhältniß zu der ungeheuren Maſſe 

des Beſtimmten und Unterſchiedenen, das nicht Geleiſtete zu dem Geleiſteten, 


ganz gering zu erachten iſt. Ich habe, hier wie überall, dem Publikum gegen⸗ 


über nur mit dem Vorwurfe zu kämpfen, zu viel gethan zu haben. Von dieſen 
leer gebliebnen Stellen ſind aber die curſiv gedruckten Haupt⸗ oder großen 
Stellen und die in dicker Schrift abzurechnen: weil ſie abſichtlich (No. 116), 
mit ihrem mannigfaltigen Inhalt, unzertheilt und unbeſtimmt bleiben; es 
find als leer nur zu rechnen die gewöhnlichen Stellen in Antiqua⸗Schrift. 
[74] Wo dieſe leere Abfertigung, aus was immer für einem Grunde, ge- 
ſchieht, und wo ſie auch über das Maaß oft geſchieht: da fuße ich und ſtütze 
ich mich auf das allgemeine Privilegium der Regiſter; auf das Privilegium, 
welches viele große Regiſter ohne Ausnahme und mit Grauſamkeit gegen 
die Benutzer abſolut in Anſpruch nehmen, indem ſie gar keine Erläuterungen 
geben, ſondern alles dem Leſer überlaſſen: ſich unter einer Menge von 
Stellen das, was er verlangt und worauf es ihm ankommt, durch lange 
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Verſuche ſelbſt herauszufinden. Bei manchen Wörtern übrigens, wo ich 
leere Stellen häufe, habe ich die Rechtfertigung, daß ich ſehr kurz Stellen 
rette, die ich hätte weglaſſen können. er: 
[75] Die Zuſätze zum Artikel⸗Worte werden zu Gliedern des 
Artikels; ich ſtelle ſie in alphabetiſcher Ordnung auf: ſie dient auf's D 
unmittelbarſte zum finden; eine ſyſtematiſche Anordnung, im übrigen von 
vielem Nutzen, führt nicht zum ſchnellen und ſichern Finden, und iſt in 
großen Verhältniſſen dafür ganz unbrauchbar. Vermittelſt meiner ſtreng 
gebundnen alphabetiſchen Anordnung der Sujüge oder Glieder werden die 
größten Maſſen in den großen Artikeln eben ſo leicht zugänglich und durch⸗ 
dringbar wie ein ganz kleiner Artikel; ſie hat auch den Vortheil, daß der 
Benutzer gleich ſieht, ob in dem Artikel das vorkommt, was er ſucht: 
oder nicht. LE 
[76] Ich liefere in den Gliedern im allgemeinen bie Wörter, wie ſie 
im Kosmos als Zuſätze ſtehn; [77] ich verweiſe, in einem mäßigen Um⸗ 
fange, die gleich⸗ oder ähnlichbedeutenden auf einander: eine Beihülfe, die ; 
; ich jedoch des Raumes wegen nicht weiter treiben kann, ſondern die ich, s : 
durch Zuſammenſuchung und Vereinigung, petenti] dem Leſer überlaſſen [Theia 
muß; bisweilen ftelle ich folder ähnlichen Wörter einige bei einander. Die = 
Verweiſung geſchieht i 
[ Jin ediger Klammer; in thr werben auch Artikel verwieſen. Er⸗ 
klärungen, Bemerkungen und Beiſetzungen zu den Gliedern werden 
() in runde Klammer (vgl. No. 62) geſetzt. 78] Gewöhnlich er⸗ 
giebt es ſich leicht, ob mit dem verwieſenen Wort ein Glied des vorliegen⸗ 
den Artikels oder ein (ſelbſtſtändiger, andrer) Artikel gemeint iſt; öfter, oder 
wenn dieß zweifelhaft ſeyn kann, bezeichnet in ſolcher Verweiſung 
* ein Stern einen (anderweitigen) Artikel, . 
— ein kleines Rund oder Kreis ein Glied des vorliegenden Artikels. 
[79] Wo das Glied nicht wirklich als Wort daſteht, von mir gemacht iſt: 
als Synonymum, allgemeine Rubrik (ſ. No. 80, 81) oder ſonſt; wird es 
I ] in eine eckige Klammer eingeſchloſſen. (Wo das Glied nur in 
Stellen hinzugedacht iſt, wird die Stelle in runde Klammer geſchloſſen; 
f- No. 115). Lui : 
[80] Wie in den Artikeln, ſuche ich in den Gliedern durch Aufſtellung 
allgemeiner Rubriken oder Ausdrücke, den vereinzelten Inhalt zu 
befeſtigen und größere Vereinigungen zu bilden; ich bemühe mich: durch 
willkührliche, allgemeine, ſelbſterfundene (ideale) Wörter (Worte, die in den 
Stellen ſelbſt nicht gebraucht ſind), die auseinanderfallenden Einzelheiten zu 
feften Punkten zuſammenzufaſſen, und dadurch viel zum Vortheil des Leſers 
zu wirken. Dieſe allgemeinen Glieder oder ſubſtituirten Wörter müßten der 
Regel nach : 
[ ] im eine eckige Klammer eingeſchloſſen werden: fie werden es aber, 
A. v. Humboldt, Kosmos. V. 10 
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als leicht erkannt, zum Theil nicht; ſie kommen ja auch öfter daneben 
ſelbſt vor (wie Geſchichte). Solche allgemeine Wörter ſind z. B.: Beſchaffen⸗ 
heit, Zuſtand, Natur, Weſen, Eigenſchaften, Charakter; Klima, Tempe⸗ 
ratur; Erzeugniſſe, Geſchichte; Leben (für Lebensereigniſſe), [berf.] = perſön⸗ 
lich für einzelnes über eine Perſon und ihre Verhältniſſe geſagtes (wozu 
auch Lob gehört); Stellen (aus Schriften). [81] Unter ſolchen allgemeinen 
Wörtern ſind nun eine Anzahl von Ausdrücken, Einzelheiten und Beiwerk 


in den Stellen verſteckt, die ich nicht anführe, weil fie eine zu ſpecielle 


Verzweigung und Zerſtrenung eines Artikels darbieten würden; die es ganz 


= unthunlich ift als Glieder aufzunehmen, weil fie, als große Nebenſachen 


und Zufälligkeiten gar nicht erwartet, nicht wohl erſonnen werden können: 
daher auch nicht gefunden werden würden. 

Ae [82] Obgleich ich bie Verallgemeinerung in einem nicht unbedeutenden 

Umfange betrieben habe, ſo iſt doch dieſes Feld der Willkühr und der Ver⸗ 


einigung ſo weitläuftig und unbegränzt, daß mein Wirken, im ganzen und 


im einzelnen, nur ein ſehr theilweiſes, ein ſehr bruchſtückartiges iſt und 


= eine nahe Grange haben muß. Es mußte theilweis bleiben, weil ich mich 


* hiermit auf ein ganz andres Gebiet begab, als das eigentlich dem Regiſter 


zugewieſene ift. Ich habe mit dem „ was ich darin gethan habe, nur den 
großen Zweck der Belehrung fördern wollen. Selbſt wenn man ſyſtematiſch 
und im vollen Umfange dieſe collective Behandlung durchführen wollte: ſo 
iſt es unmöglich bei jeder Einzelheit die mancherlei allgemeinen Rubriken, 
abgeſtuft in ihrer Allgemeinheit, zu erſinnen, unter welche dieſelbe gebracht 
werden könnte; alle die Anfänge und Anlagen, die man der Art gemacht 


N | „ daß Anlagen zu allge 
meinen Rubriken gemacht find, welche ſehr theilweiſe mit dem im Kosmos 
vorhandenen Stoffe ausgefüllt; welche dürftig an Inhalt ſind, indem nur 

einiges hineingetragen ift; und ferner werden viele Anlagen ſolcher allgemeiner 


a Rubriken vermißt werden. Dieß konnte nicht anders ſeyn; mein guter Wille, 


ſolchen allgemeinen Nutzen zu ſtiften, durfte ſich nicht weiter erſtrecken. 
[83] Das Streben nach Feſtigkeit und Vereinigung führt für meine 


Artikel die Geſtalt herbei, daß unter dem bedeutſamen Worte oder dem 


Namen die an ihm gemachten Beſtimmungen als Glieder der alphabetiſchen 
Reihe (der Zuſätze) reich zuſammengezogen find: fo daß man unter ſolchen, 
beſonders den größeren und großen Artikeln, eine kleine Lehre zuſammen 
vor ſich hat. Durch dieſe im großen betriebene Maaßregel werden die 
Artikel mit dem gehörigen Reichthum und mit ihrem Zubehör ausgeſtattet. 
egentheil würde ſeyn (vgl. No. 91), daß bie Beſtimmungen bie 
beten und ihre Beziehung hinzugefügt würde. Ich habe z. B. 


IV, 83—88. die Art. mit ihren Seftimm., Glieder als secunda compositi. 147 


unter den Artikeln Meer, Land, Himmel als Glied: Anblick; ich fege 
nicht unter einen Artikel Anblick die Nebenſachen: des Meers, Landes, 
Himmels; die Cataracten des Nils ſtehn unter dem Artikel Nil. Ich habe 
unter den Artikeln Erde, Sonne, Mond das Glied: Durchmeſſer; eine 


entgegengeſetzte, nicht unbekannte Methode würde unter einem Artikel “Onde — WC 


meſſer vereinzeln: der Erde, Sonne, des Mondes. Ich halte mich an das 
Weſenhafte: und ihm wird; das Beigehende, feine Beſtimmung, unterge⸗ 
ordnet. Dadurch Duis ich ſtarke Maſſen; und meine Artikel haben einen 


ſtarken, gediegenen Inhalt: das zu dem 5 Gehörende DS fis = : zs 


um ihn vereinigt. = 
[84] Um deswillen werden dem einfachen Worte oft die Stellen ent⸗ 
zogen, und das allein auftretende Wort kommt als ein Glied oder Prädicat 
unter den Artikel, an dem es etwas bezeichnet: wenn er auch nicht dabei 
genannt, aber gemeint iſt. Ob „Durchmeſſer“ allein ſteht, wenn von der 
Erde die Rede ift, oder ob „Erde“ dabei ſteht: ift- gleichgültig; „Durch⸗ 


meſſer“ kommt als Glied unter den Artikel Erde. So kommt „Familie“, = : ace 
allein gebraucht, bald unter den Artikel “Pflanzen, bald unter . fo EE 


„Racen“ nur unter *Menfen, wenn bon du ro wird: 
„Menſchen“ dabei oder „Menſchenrace chung“ unter mag 
netiſch, ohne daß letzteres dabei SE bonds dud Bort Radiation debt 


meiſt (als Glied) unter »Sternſchnuppen. Denn ob das Wort dabei aus⸗ | 


geſprochen ift ober in Gedanken nothwendig hinzugefügt werden muß, kann 
keinen Unterſchied begründen. — [85] Es verſteht fih, daß manchmahl auch 
im Gegentheil — bei Unbeſtimmtheit, Verwicklung, Vielfachheit; aus Rath⸗ 
loſigkeit u. f. w. — Stellen unter das einfache Wort (als Artikel) kommen: 
vielleicht mit Zuſatz des hauptſächlichen Worts. 

[86] Der Zuſatz, welcher ein Glied des Artikels bildet, ift zwar mei- 


ſtentheils ein eignes, ſelbſiſtändiges Wort; [87] er ift aber auch häufig der = 


andre Beſtandtheil einer Compoſition: [88] ber Zuſatz, welcher das 
Glied bildet, iſt dann am häufigſten der Anſatz, das secundum , eines 


Compofitums, beffen ecfter ober Saupttheit den Artfel Viet: „Licht der 


Sonne“ oder „Sonnenlicht“, „Strahlen der Sonne“ oder „Sonnenſtrahlen“ ; 
tgleich; fle ſtehen unter dem Artikel Sonne bei L und St des Alpha⸗ 
In allen großen Artikeln kann man eine unglaubliche 
Menge folcher composita durch Nachſetzung, mehr als in deutſchen Wörter⸗ er 
büchern ſtehn können, eingereiht finden; ı man We die Ar itd: Erde, Sonne, 
Sterne; Licht, Natur. 

Wo die Glieder des Artikels Compoſta des Arte Wortes durch Nach 
ſetzung, Anſätze der Compofition, secunda compositi ſind; wird das 
Artikel⸗Wort (simplex) vorn durch ein Zeichen erſetzt: allein ſchon darum, 
weil ſeine Schreibung das Erkennen des S D am Zeg erſchweren 
würde. E SS 4 A ; 
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— ein kurzer (dem Zuſatz vorgeſetzter) Strich, wenn die vorgeſetzte 
Form das Artikel⸗Wort ſelbſt (ohne Zuſatz und Verlust) oder die eigens an 
der Spitze der Glieder in einer Klammer für die Compoſition bezeichnete 
Wortform leine Verkürzung oder Verlängerung, z. B. Pluralform) ift; 2) 
L eine Schwunglinie, wenn das Artikel⸗Wort einen, nicht in jener 
Klammer als allgemein oder Regel angezeigten, Buchſtaben zur Bindung 
(3. B. s) oder Buchſtaben vor dem secundum anſetzt, welche überſehen 
werden müſſen, um zu dem alphabetiſch geltenden Anſatz zu gelangen; z. B. 
im Artikel Schiff: Tsjournal. 

Aendert ſich bei einem Compoſitum die große Schreibung des Anfangs⸗ 
Buchſtabens des Artikel⸗Wortes (simplex, eines Subſtantivums) in einen 
kleinen Buchſtaben, oder umgekehrt: ſo wird der kleine (große) Anfangs⸗ 
Buchſtabe vor obige Zeichen geſetzt; z. B. im Artikel Schicht (Schichten): 


= = ſ-weiſe, Pflanzen: p-artig. [89] Dieſe Compofita durch Nachſetzung können 


nicht an alphabetiſcher Stelle eitirt werden; ich muß darauf bauen, daß der 
Leſer, den Grundſatz kennend, von ſelbſt auf das simplex zurückgehe und 
dort das verlängerte Wort ſuche. Bei einem längeren einfachen Wort macht 
dieß keinen Unterſchied, es kann kaum gelegentlich ein Artikel zwiſchen es 
und ſeine Verlängerung treten; aber bei einem kurzen simplex, beſonders 
wenn es aus 3 oder gar 2 Buchſtaben beſteht, würden nach alphabetiſcher 


Fiolge viele Compoſita weit vom simplex entfernt ſtehn: und werden, 


wenn der Leſer nicht daran denkt, von ihm vergeblich geſucht werden; z. B. 


muß „Bauwerke“ unter Bau geſucht werden; ſo derivata von Ei, Vers. 


[90] Oft, jedoch nach ſchwankenden Grundſätzen, werden aber auch 
geſetzte Wörter, ja Vorſätze — wie im verſchiednen Maaße (vom 


Grewöhnlichen bis zum Gelegentlichen) die Vorſätze: Haupt- viel-, all-, 


nicht-, wohl-, hoch-, vor-, alt-, anti-; gar un- — als Glieder eines 
Artikels, des simplex, aufgenommen; oder allgemeiner geſprochen: es wird 
bei ihrer Unterbringung von ihrem erſten Theil abgeſehn. Dieß iſt Aus⸗ 
nahme: denn die Regel iſt, daß ein aus zwei Theilen (ſelbſtſtändigen Wör⸗ 
tern) beſtehendes Compoſitum unter dem primum ſtehe (die Citationen 
bringen dieß ins gleiche); es kommt darauf an, welches Wort die Haupt⸗ 
ſache iſt, an welchem der Vorſatz (dieß Wort im weiten Sinne gemeint) 
nur eine untergeordnete Beſtimmung hervorbringt. 

[91] Hiermit berühre ich aber einen allgemeinen Punkt vielfachen 
Schwankens, einer häufigen Unbeſtimmbarkeit, Willkühr und Widerſpruchs. 
Einem Artikel ſind mit ſolchem Schwanken und ſolcher Abweichung in einem 

gewiſſen Umfange: ſelbſtſtändige Wörter oder Theile ber Compoſition (meiſt 
zweite, Nachſätze; aber auch erfte, Vorſätze) als Glied er (Zuſätze, Beiſätze 
oder Befti mungen) untergeordnet; und wieder ſind in einem gewiſſen 
Artikel gebildet, denen das andre Wort oder der andre 
er unterg ben EE ee T = eg: Nachſetzung 


| 
| 


| 


ee 
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. Wt dieß einfacher jo auszudrücken: fie ftehn der Regel nach unter dem 
Artikel ihres erſten Theils, oft aber unter dem Artikel des zweiten; z. B. 


ſteht Centralfeuer unter Feuer C, Kryſtallhimmel (= kryſtallener H.) unter 
Himmel K, Neumond und Vollmond unter Mond N und V. Man⸗ 
ches dabei kann fraglich, einiges von mir geübte abnorm genannt werden: 
3. B. daß ich Wandelſterne unter *Sterne W geftellt habe, da es auch 
unter den Anfang geſetzt werden konnte; ob Kleinaſien und Doppelſterne 
lieber zu ſelbſtſtändigen Artikeln (unter K und D) oder zu Gliedern ihres 
Sten Theils (Allen K, Sterne D) gemacht würden? Der Vorzug des 
zweiten Theils beruht auf ſeiner Bedeutſamkeit und dem acceſſoriſchen Cha- 
rakter vieler Vorſätze. So ſtehn unter dem 2ten Theile als Artikel mit 
dem Iten oder Vorſatze als Gliede ſeiner alphabetiſchen Reihe: Haupt⸗ und 
Nebenplaneten; Vorder⸗ und Hinter⸗Indien; Border-, Mittel-, Inner⸗Aſien; 
Ober⸗Agypten, Weſt⸗Europa; Nord- und Südamerika. Es leuchtet „für 
das meiſte davon ein, wie unzweckmäßig es geweſen wäre dieſe Theilnamen 
von dem Ganzen zu trennen. Die Entſcheidung liegt nach dem von mir 
mit Feſtigkeit angenommenen Grundſatze darin: daß das, woran etwas 
beſtimmt wird, den Artikel (das Artikel⸗Wort); das Beſtimmende oder die 
Beſtimmung den Beiſatz, das Glied, bildet. Ich gewinne dadurch Artikel, 
in denen dem Gegenſtande alles ſein Zubehör beigegeben iſt; ich erreiche 
durch die Durchführung dieſes Grundſatzes den wichtigen Hauptzweck meines 
Regiſters: daß die Artikel in Gliedern alles zu dem Worte oder Gegen⸗ 
ſtande gehöriges enthalten: wovon das Gegentheil, wie ich ſchon af 83 
gefagt habe, ſeyn würde, daß das Zubehör eines Gegenſtandes vo allen 
Seiten her, aus einer Menge an ſich bedeutungsloſer oder formeller Artikel 
zuſammengeſucht werden muß. Aber die Anwendung des Grundſatzes muß 
vielen Schwankungen unterliegen; ſo greift oft ein Artikel in das Gebiet 
eines andren ein, und dabei ſchwankt die Entſcheidung. Das Verfahren 
richtet ſich beſſeutend nach dem Befunde der Umſtände, nach der Maſſen⸗ 
Geſtaltung und dem Aggregat⸗Zuſtande der Artikel; wo ſchon viel iſt, wird 
des Gleicharſigen noch mehr angezogen. [92] Aus dieſem Verhältniß ent⸗ 
ſteht die Maſſe der an der Spitze jedes Artikels 
in eckiger Klammer citirten andren Artikel. Alle die Wörter näm⸗ 
Go, fo weit fle bedeutſam find und noch weiter, welche als Glieder in 
Artikeln vorkommen, werden unter ihrem Artikel, an deſſen Spitze, in 
ſolcher eckiger Klammer auf jene Artikel verwieſen; an der Spitze jedes 
Artikels wird fo (ogl. No. 63) eine alphabetiſche Reihe der Artikel ange⸗ 
ſammelt, in denen das Wort oder der Theil der Compoſition als Glied 
vorkommt. Denn auch von Compofiten find fets die Theile, welche nicht 
Artikel (ſondern Glieder von Artikeln) find, verwieſen. Auch was mit 
Unrecht unter dem vorliegenden Artikel geſucht werden würde, wird nade 
gewieſen; man wird unter dem Artikel *Durchmeſſer alle die Artikel citivt 


| Gfiébern beffetb 
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finden (Erde, Sonne, Mond; Planeten, Sterne), in denen das Wort als 
Zuſatz oder Glied vorkommt. Dieſe meine Citationen find erſchöpfend; die 
in ihnen nachgewieſenen Artikel / müſſen aber zu dem Artikel des Worts hin⸗ 
zugenommen werden, wenn das ganze Zubehör deſſelben zuſammengenom⸗ 
men werden ſoll. Man wird in dieſen Aeußerlichkeiten eine Organiſation 
bemerken. [93] Diefe an der Spitze der Artikel citirten andren Artikel ſind 


eigentlich (citivte) Glieder des Artikels ſelbſt und müßten im Innern an 


ihrer alphabetiſchen Stelle unter dem Zeichen ſ. (fiche) ſtehn; ſie werden 
da geſucht, und oft wegen meiner Einrichtung vermißt werden. Es war 
aber unangenehm ſo viele leere Glieder mit ſ. aufzuſtellen. Ich muß daher 
den Benutzer des Regiſters dringend an dieſe Einrichtung erinnern, und 
ihn mahnen: daß, wewn er einen Zuſatz (ein Wort, eine Beſtimmung) 
nicht in der alphabetiſchen Reihe der Glieder findet, er augenblicklich zwei⸗ 


alphabetiſche Reihe eitirter 


durch ein beſondres Wort dargeſtellt werden, und noch viel mehr wenn ſie 
ein Compoſitum des Artikel⸗Worts ſind; eine Einheit des Begriffs und 
werden ſelbſt zu einem Artikel: der mit einigen, ja mit vielen Zuſätzen, 
bis zu einem Alphabet vonz Gliedern, ausgeſtattet wird. s 
[95] Für die Zuſätze eines Artikels (und eben ſo für die Zuſätze von 
then) beobachte ich das Verfahren: daß, wenn deren wenige 
= ilſo ganz kurz ift; ich Eine, ftetige Folge von Stellen 
Seitenzahlen) nach dem Lauf des Werks aufſtelle, wo (neben bloßen Stellen) 
VF Se LR o 
() in runder Klammer der Stelle, in der ſie vorkommen, nachgeſetzt 
werden; [96] wenn ihrer aber viele ſind, ich (nach einer allgemeinen Reihe 
der leeren Stellen, der Stellen ohne Zuſatz) ſie in der von mir im Obigen 
immer als Regel beſprochenen alphabetiſchen Reihenfolge liefre. Mancherlei 
Umſtände ſind hierbei beſtimmend, und bewirken auch eine Vermiſchung 
beider Verfahren. [97] Zuſätze zu einem alphabetiſchen Gliede werden wieder 
) in runder Klammer bei ihrer Stelle eingeſchaltet; oder wenn 
ihrer viele find, wird aus dem alphabetiſchen Gliede ein Artikel im Artikel, 
und die Zuſätze bilden in erſterem ein Alphabet. [98] Ich drücke die Sache 
allgemein ſo aus: in den j allgemeinen Reihen der Stellen eines Artikels 
und in der Reihe der Stellen eines beſonders ausgeſetzten Gliedes eines 
Artikels ſetze ich T. nem X 
` ( ) in runde Klammer einljfpeciefe8 Wort ober einen Ausdruck des 


Inhalts : untergeordnet dort unter das Spitzenwort des Artikels und hier unter : 


en 


ZIEH 


AM. genannten fene 
a, ur SS AE 


IV, 988—100. eingeklamm. Zuſätze, Einſchlüſſe, Glieder als beſ. Stücke. 151 


das Gliederwort; das eingeklammerte Wort giebt alſo noch einen fpecielleren 
Inhalt unter dem oberen Worte oder Gegenſtande an, etwas an ihm. 


[99] Da ich mich im Regiſter, wo ja auch keine Satzbildung ſtatt 


findet, keines Punktes zur Trennung bediene, weil er beim überſehen wenig 


bemerkt wird; ſo ſcheide ich nur einfache Glieder oder zuſammengeſchriebne 
kurze Artikel (letztere int Malſſenſatz zu dem die Sorge um den Raum 
und der Satz in voller Zeile mich g nöthigt haben) 


; durch ein Semikolof; aber zuſammengeſetzte Glieder (verwickelt durch 
Zuſätze), auch Zuſätze ſelbſt, ſchließe ich, nach der Größe der Proportionen, 
| || vorn und hinten in einen oder zwei lange ſenkrechte Striche (Stäbe) 
ein. Da dieſe Paare lein Strich oder Doppelſtrich im Anfang und einer 
am Ende) das Zuſammengehörende, in ſich Gegliederte bezeichnen und ein⸗ 


r 


` Hagen follen: jo mußte kenntlich ſeyn, wann ber Strich (Stab) einen Ein⸗ 


ſchluß anfängt oder endet. Es ſind daher die Einſchlüſſe durch Bei⸗ 
werk zu dieſen Strichen von den (gleichfalls, unabſichtlich, zwiſchen zwei 
Strichzeichen oder Stäben ſich befindenden) einzelnen oder an einander 
gereihten einfachen Gliedern oder Zuſätzen (von der Reihe des nicht Zu⸗ 
ſammengehörenden, der Aggregat⸗Reihe) unterſchieden: wobei der Doppel» 
ſtrich einfacher behandelt werden konnte, weil fein Anfang gewöhnlich durch 
das geſperrte Spitzenwort kenntlich wird. Es bezeichnen: 

| unb || den Anfang eines Einſchluſſes (bei ungeſperrtem Spitzenwort ||) 

| und || das Ende m e (bei geſperrtem folgenden Wort JD 

T und :|| das Ende eines Einſchluſſes und den Anfang eines 2ten Einſchluſſes; 

J: und ||: enthalten aber ein wirkliches Kolon, abhängig von dem Vorher⸗ 
: gehenden fino alſo Anfangszeichen 

[— im Anfang und l am Ende hag einen noch größeren und 

Mannigfaltigeren Zuſammenhang ein. 

[100] Wenn ein Glied eines Artikels (vorzüglich ein Compoſitum) ſelbſt 
zu einem Artikel von größerem Umfange wird, ſo führt deſſen Abwandlung 
an ſeiner alphabetiſchen Stelle in dem großen Artikel zu Uebelſtänden und 
Mißverſtändniſſen. Solche unverhältnißmäßig ſich ausdehnende Artikel in 
Artikeln werden daher (nur formell und äußerlich) aus der großen Gemein⸗ 
ſchaft ausgeſchieden; ich liefere ſie, indem ich ſie an ihrer alphabetiſchen Stelle 


verweiſe (ift ein bel, Stück hiernach“), nach dem Ganzen als beſondre Stücke: 


mit + davor. Zu dieſem Verfahren iſt in ſehr großen Artikeln öftere Ver⸗ 
anlaſſung; ſo findet man nach dem allgemeinen großen Artikel Erde noch, 
als beſondre Stücke ausgeſetzt, die dazu gehörenden Glieder (Artikel oder wie 
Artikel): Erdbeben, das Innere, feel Erb⸗Magnetismus, Oberfläche, 
Rinde, Wärme; der Artikel Sterne hat ie beſondren Stücke: Bewegung, 
Doppelſterne, Größe, Licht, neue, veränderliche; Sonne: Sonnenfinſterniß, 
-fleden, -fufiem, Umhüllungen; laneten: Abſtand, Bahn, kleine, Pla⸗ 
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ümboldt und Columbus; andere / wie SC 2 2 


ms von Gliedern und einer Ze 
m find (unter h 
vielen) die Artikel: Beobachtung, Ring des Saturn, Nebelflecke. : 
V. [102] Die Stellen, an denen bie Wörter und Namen des Artikels 
und der Zufätze oder Glieder im Kosmos vorkommen, bezeichne ich nicht 
in der unvollkommenen, allgemein üblichen Weiſe durch die bloße Seiten⸗ 
zahl: ſondern nach Drittheilen der Druckſeite. 103] Die Bezeich⸗ 
nung durch die bloße Seitenzahl, — für welche nur etwa einige philologiſche 
indices, welche die umſtändliche Beidruckung von Buchſtaben der Seiten⸗ 
Abtheilungen am Rande der Werke hervorgerufen haben (was jedoch auch 
img efhehen fann), eine Ausnahme machen —, ift eine rohe Weife: 


Zeile oder an welcher andern Stelle vorkommt; ob er nur eine Zeile oder 
die ganze Seite, oder einzlängeres Stück und welches einnimmt. [104] Ich 
eitire in meinen Arbeiten eigne und fremde Schriften nach einer Theilung 
der Drudfeite in 3 x 3 — 9 Theile, welche ich durch Buchſtaben bezeichne, 
die ſich auf die drei: a = Anfang (Lies Drittel), m = Mitte und n (ftatt 
es finis) = Ende (lebtes Dritte) gründen; ich habe bicje Bezeichnunge⸗ 


~ weife am Ende meines Werkes der „Spuren der aztekiſchen Sprache im 
\ nördlichen Amerika“ auf S. 716, in der Einleitung zu meinem großen 
Jeographiſcen Meter über das Werk, ausführlich beſprochen. Als ich 
Allrander von Humboldt nach der Mitte des Mürz 1859 dieſe Stelle und 
maine Einrichtung zeigte, rief er lebhaft aus: „das müffen Sie in Ihrem 
= Reais zum Kosmos eben ſo mache 


aa, manche Aren nahe x 


^ ^ 


D 


d 
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wollen, weil jede neue Einrichtung viele Gegner hat. Ich theile 
die Druckſeite des Kosmos in drei Drittel, und bezeichne mit 
a = Anfang: das obere Drittel, mit 
m = Mitte: das mittlere Drittel, mit! 2 
e = Ende: das untere Drittel; ! 
diefe Buchſtaben werden an die Zahl der Druckſeite gefügt: 
1270a, II75m, 478e, Ich erleichtere durch diefe Einrichtung 
& das Finden im Regiſter und verkürze dem Benutzer das Auf- 
ſuchen um das Dreifache. 
[106] Dieſe Theilung gewährt mir auch das Mittel bie Ere 
ſtreckung eines Gegenſtandes, in feinem Anfangs- und End-ter- 
minus, anzudeuten. Denn ich leiſte dem Leſer dieſen ſehr wich⸗ 
tigen Dienſt. Ich finde es grauſam ihn mit dem Anfang oder 
einer allgemeinen Erſtreckung abzufertigen: denn ich weiß, daß 
es ein Studium erfordert an jeder Stelle den Anfang und das 
Ende eines behandelten Gegenſtandes ſich abzugränzen, daß man 
bedeutende; Zeit und Mühe braucht fid) jedesmahl erft in den 
Zuſammenhang einzuarbeiten. Ich halte es für ſehr unrecht, 
dem Publikum und tauſend Einzelnen zuzuſchieben, was es 
Pflicht des Arbeiters iſt für alle zu leiſten: wenn es auch durch 
große Mühe bewirkt wird. Ich bezeichne daher ſtets in den 
Stellen, durch den Anfangs- und End⸗Terminus, bie Erſtreckung 
eines Gegenſtandes: 1178-180 a, 11278e-9m. [107] Auf der- 
ſelben Seite bediene ich mich der Verkürzung: ; 
am, me ſtatt a-m, m-e, So genau beſtimmend kann bie 
Dreitheilung allerdings nicht wirken als meine Theilung der Seite 
in 9 Theile. 1278 am bedeutet ſowohl, daß der Gegenſtaud die 
zwei oberen Drittel ganz einnimmt; als daß er von irgend einer 
Stelle im erſten Drittel bis zu irgend einer Stelle im zweiten 
Drittel geht, alfo vielleicht nur ein kleines Stück auf beider Gran- 
zen bildet. 108] Durch die bloße Seitenzahl (ohne Buchſtaben⸗ 
Zauſatz) drücke ich die Erſtreckung über die ganze oder den größten 
Theil der Seite aus: von irgend einem Punkte im erſten bis zu 
irgend einem Punkte im letzten Drittel. 
: [109] Ich bediene mich in der Erſtreckung wie in ber ein- 
zelnen Folge der Seitenzahlen bei den Hunderten einer Ver⸗ 
kürzung in der Weiſe: daß ich, wenn dieſelben zwei Anfangs⸗ 
Zahlen (Hunderte und Zehner) mit anderm Einer folgen, nur 
den Einer ſchreibe: das vorige Hundert und den Zehner fortgehn 
und hinzudenken laſſe; 


1 Ich hätte o, m, u = oben, Mitte, unten gewählt: aber das o 
—ollidirte mit der Null ver Seitenzahlen. 


4 if. A 
= 222 
ih 
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11 278e-9m, 313a, 6e ſtehn für: 
II 278e-279m , 313a, 316e. 
[110] Die Bande des Kosmos werben buch die römischen Zahlen 
I IE III IV V vor den Seitenzahlen bezeichnet. 
[111] Ich deute 
durch zwei Striche — kürzere, auf derz Zeile ſtehende! — nach 
dae din der Buchſtaben⸗Chiffre der Seitenzahl das zweimahlige, 
7276 LAW durch 3 Striche das Zmahlige Vorkommen des Wortes in 
Ge +] ve Drittel ber Seite an: ` 
1264all, 365mlll, 252mlle (2mahl in der Mitte bis in das unterfte 


T ce "ch ber Seite) 

Ohne diefe Sorgfalt geht der Benutzung! leicht von zwei Stellen die 
eine u. ſ. w. verloren. Das noch öftere Vorkommen im Drittel wird durch 
„(oft)“ ausgedrückt. Die Stelle der Striche erſetzt öfter in größeren Stellen 
der curfive Druck (f. ſogleich). 


[112] Ich habe eine wichtige Maaßregel bedeutſamer Bezeichnung bei 


den Seitenzahlen eingeführt; ich unterſcheide durch eurſiven (liegenden) 
Druck der Stellen (b. h. Seitenzahlen + Buchſtaben⸗Chiffren) die wi dti 

gen oder großen Stellen und Hauptſtellen, vorzüglich die längere nnd 
ausführlichere Behandlung des Gegenſtandes, von der kurzen, durchgehenden 

Erwähnung deſſelben: für welche die gewöhnliche, ſtehende Schrift (Antiqua) 
der Zahlen und Buchſtaben gift. — [113] Noch größere Hauptſtellen, bie er- 
preſſe und eigenſte Behandlung eines Gegenſtandes an dem ihm gewidmeten 

Orte (in dem Capitel und Abſchnitt) auf einen längeren Bereich deute ich 
[ ] in eckiger Klammer durch dicke Seitenzahlen und Buchſtaben an. 

Ich habe dieſe Klammer auch für Glieder und kleinere Verhältniſſe, mit 
bloß eurſiven Stellen, angewandt: damit wieder die ausdrückliche oder 

längere Behandlung des Gegenſtandes an der geeigneten Stelle oder über⸗ 
haupt einer Stelle andeutend; die eckige Klammer iſt ein höherer Grad 

der freien curfiven Stelle. — [114] Neben der größeren oder großen Er- 

ſtreckung (der ganzen Stelle), durch curſive oder dicke Schrift angezeigt, 


wird öfter das vereinzelte oder mannigfache Vorkommen des Wortes oder 


Gliedes 

( ) unter Einſchließung in runde Klammer (bei der eckigen Klammer 
aber frei) angezeigt; es dient dieß unter anderm dazu, den fortgehenden 
Lauf des Gegenſtandes zu erweiſen. [115] Eine andre Bedeutung der Stellen 
(Seitenzahlen) in runder Klammer ijt (ſ. No. 20—22): daß der Ausdruck 


nicht wirklich oder genau ſo vorkommt (z. B. ein Wort ähnlicher Bedeutung 


oder ein Compofitum ſtatt des einfachen gebraucht ift), aber davon gehan⸗ 
delt wird. 


E t verfchieben von bem langen, unter bie Zeile herabgehenden, Doppelſtrichen 
o. 99). 


| (uem „„ = 
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116] Durch curfive Seitenzahlen und Chiffren hebe ich alſo hervor Le 

i 1) bie wichtigen oder Hauptſtellen, die expreſſe Stelle für den Gén / ^ 

Í und 2) große Stellen, Stellen von größerer Ausdehnung. Kah inter 

| werden längere Stellen curfiv, und find gleichbedeutend mit wichtigen; aber 

Í ber curſive Druck bedeutet auch bisweilen nur bie durchgehende, einfache 

| Nennung des Wortes: in wichtiger Art oder am wichtigen Orte. — Das 

| Curſive ift öfter bloß; demonſtrativ: daß da etwas wichtiges ſteht, indem 
Beſchreibung durch Worte zu lang oder ſchwierig wäre. Dieſe Hervor⸗ 

hebung weiſt von ſelbſt auf etwas mehr inhaltsvolles, manchmahl mannig⸗ 

| faltiges hin: und ich kann mich dabei (m ber allgemeinen Reihe ber Stellen 

zu einem Artikel oder Gliede) des Zuſatzes oder der Zertheilung des man⸗ 

nigfaltigen Inhalts überheben. Mit dieſem curſiven Druck iſt gelegentlich ; 

| auch, wie ich ſchon (No. 111 fp) angebentet habe, das öftere Vorkommen / ex 7 

| 


des Wortes in dem Umfang des Stückes verbunden, und muß man dieß i N Zoch, 
EF Gedanken haben: obgleich iff öfter ß durch] ober in Klammern fe : r 2 
L, angezeigt Pabel e , Jai Vus 1 Be 1 ee CN. 
: ch fertheitten Inhalt, . | 
Í SE 
Gegenſtändet mich genöthigt haben; 


auch die Stellen im ganzen lund großen mitgetheilt werden, wo er den “Page. 
Gegenftand, mit aller feineri Mannigfaltigkeit, behandelt findet: damit er 

| 

| 


Daß bem Lefer neben dem [o vie [a neben ber A 
ſtarken Zerſplitterung eines Artikels oder Gliedes, des Gegenſtandes in Be 4 
ſtimmungen und Nebenbeſtimmungen, zu welcher 


mein Auftrag ſo wie die 


ſich ihm in Ruhe überlaſſen könne; daß ihm, neben der Zerſtreuung in 
Gliedern und Zuſätzen zu Gliedern, auch der ungetheilte Inhalt in großen 
und kleinen Complexen vorgelegt und anheimgegeben würde: ſchien mir ein 
=} wichtiges Erforderniß, eine Nothwendigkeit zu ſeyn; es war für mich eine 
BF zweite Hauptpflicht. Dieſe Zuflucht bietet dem Inhalte die allgemeine Reihe: 
; bie Stelle, efe er in ber alphabetiſchen Reihe oder ben Zugaben der Glieder 
— durch Beiſätze beſtimmt und zerriſſen wird. 
: [117] An fih war e8 meine Pflicht alles Stellen, an denen ein Wort 
oder Name im Werke vorkommt, zu verzeichnen, und nichts zu verſchmähen; 
ich habe ihr im vollen Maaße genügt. Die Verzweigung der Zuſätze und 
Glieder der Artikel deckt dieje. großartige Operation. [118] Man kann ihr e 
aber gelegentlid ben Vorwurf machen in voller Erfüllung des Buchſtabens 
zu weit zu gehn, und ich habe auch hier und da eine geringe Beſchränkung 
eintreten laſſen; 
das liegende Kreuzchen nach einem Artikel (Spitzenwort) oder 
ſeinem Gliede bedeutet, daß ich davon abſtehe alle Stellen davon zu ver⸗ 
zeichnen, weil das Wort zu oft vorkommt; daß ich es nur hier und da, 
= von ihm nur wichtige und intereffante Stellen verzeichne; oder daß ich nach 
E einiger Beharrlichkeit es fortzuführen an einem Punkte es abbreche oder 
: feine Verzeichnung beſchränke. — Man wird dieß aber ſelten genug finden. 
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; 11191 Man kann mir vorwerfen, daß ich in vielen gët mit mechanischer 
Gewiſſenhaftigkeit alle durchgehenden (gleichgültigen) Stellen, wo nur 
das Wort genannt iſt, mit aufgeführt habe. Bis zu einem gewiſſen Grade 
konnten alle Stellen aufgenommen werden. Daß ich vieles gleichgültige 
aufnahm, kommt daher, daß, neben (im Gegenſatz zu) der großen Müh⸗ 
ſeligkeit der Verzeichnung durch andere Umſtände und in anderer Rückſicht, 

die bloße mechaniſche Eintragung einer Stelle, wie ich (No. 51) ſchon mit⸗ 

getheilt habe, für mich eine Kleinigkeit war. Die Bezeichnung der Haupt- 
ftellen durch curſiven Druck hebt den Vorwurf der zu vielen aufgenommenen 
Stellen auf; der Leſer hat an ihnen, was er verlangt, wenn er ſich oder 
mich auf das Weſentliche beſchränken will. 

[1201 Unter einem Artikel folgt zunächſt, wie ich ſchon früher (No. 96) 
angedeutet habe, eine allgemeine Reihe der Stellen: es ſind die Stellen, 
wo das Wort keinen Zuſatz hat; oder wo der Zuſatz, z. B. weil er zu 
fern liegend iſt (No. 68), nicht aufgenommen wird; es ſind Stellen von 
mannigfaltigem Beiwerk; darunter finden ſich auch, in cürſtwem Druck, 
wichtige Stellen, von mannigfaltigem Beiſatz; darunter auch, in dicker oder 
curſiver Schrift und eckiger Klammer, die großen Hauptſtellen, in denen 
der Gegenſtand im Kosmos behandelt wird. Es finden ſich in dieſer alle 
gemeinen Reihe leerer Stellen hier und da auch Zuſätze eingeklammert: es 
ſind Beiſätze oder Erläuterungen, welche ſich ihrer Unbeſtimmtheit wegen 

| J nicht dazu eignen in die alphabetiſche Reihe der Glieder aufgenommen zu 
| [^ werden. [121] Ich unterſcheide bei Subſtantiven den Singular 
| unb Plural (sing. oder sg., plur. oder pl.): jeder hat feine allgemeine 
Reihe von Stellen. Ich fuhe diefe Unterſcheidung auch durch das Alphabet 
“der Zuſätze oder Glieder durchzuführen: und nehme daher das Häufigſte von 
beiden als Regel an (dieß iſt an der Spitze der Zuſätze angemerkt); die 
Ausnahme, der ſeltnere numerus, wird bei den ihm geltenden Stellen 
* durch einen Stern nach der Stelle angedeutet. Manchmahl wird für ein 
4 " Glied eine beſondre Regel feſtgeſetzt. Der Stern und das Rund © bezeich⸗ 
d. ch gelegentlich andre, ähnliche Unterſchiede bei dem Worte. — 122] Auf 
bie allgemeine Reihe der Stellen beim Artikel⸗Worte folgt das Alphabet ber 

Zuſätze oder Glieder, jeder Zuſatz und jedes Glied wieder mit ſeiner Reihe 

von Stellen. [123] Dieſe Reihe iſt entweder eine von leeren Stellen 

(Seitenzahlen + Buchſtaben⸗Chiffren), denen die Zuſätze oder ein kleines 

Alphabet der Zuſätze mit ihren Stellen folgen; [124] oder ſie iſt bei ffei- 

never Maſſe 2) eine ſtetige Reihe nach bem Gange des Werks, gemiſcht 

aus leeren Stellen und Stellen, deren Beſtimmung (Zufat) gleich nach der 

Seitenzahl + Chiffre in runder Klammer nächgefett iſt. Nach beſtimmten 

Verhältniſſen (vgl. No. 96) find oft ein Theil der Zuſätze in die Reihe 

verflochten und ein andrer Theil folgt abgeſondert nach der Reihe. [125] Für 

kleine Artikel gilt das eben von einem Gliede Geſagte: die etwas längeren 
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erhalten 1) eine Reihe leerer Stellen und danach 2) eine Folge der Zuſätze, 
jeden mit ſeinen Stellen; oder, bei großer Kürze, bilden ihre Stellen eine 
ſtetige Reihe, aus leeren Stellen und Stellen mit eingeklammertem Beiſatz 
gemiſcht: nach Umſtänden mit Nachſetzung einiger Beiſätze. [126] Die 
Klammer dient auch für Zuſätze zu Zuſätzen. [127] Ich wiederhole hier 
eigentlich nur, was ich ſchon No. 94—98 bei dem Capitel der Zuſätze 
geſagt habe; der Gegenſtand dreht ſich um Zuſätze und Stellen zugleich, 
und muß daher in beiden Capiteln veranſchaulicht werden. 


VI. In dieſer langen Entwicklung der Anſichten, nach denen das Re⸗ 
giſter über den Kosmos gearbeitet iſt, und der daraus hervorgegangenen 
Einrichtungen wird es dem Leſer und Benutzer ſchwer das Einzelne ihm 
entgegentretende von Einrichtungen und Zeichen, nach deſſen Bedeutung er 
fragt, aufzufinden. Ich muß daher, ſo ungern ich die Einleitung noch ver⸗ 
längere, hier alle dieſe Einrichtungen, Zeichen und jedwedes Bedeutſame 
in eine kurze, geordnete Ueberſicht ſtellen, nach der alles in dem obigen 
großen Zuſammenhange ſchnell gefunden wird. Dieſes kleine Endſtück bitte 
ich daher den Leſer zu materiellen Zwecken der Auskunft über Einrich⸗ 


tungen im Regiſter allein zu benutzen. Ich freue mich, einem Vorwurfe 


zu entgehn, indem ich für ben Lefer auf einem kurzen Raum alles zuſam⸗ 
menſtelle, was er zum Verſtändniß und Gebrauch des Regiſters zu wiſſen 
nöthig hat und ſuchen kann. Meine Nachweiſungen geſchehen nach den 
Nummern der kleinen Stücke, in welche ich, hauptſächlich zum Behuf dieſer 


materiellen Schluß⸗Ueberſicht, meine Abhandlung getheilt habe; die Zahlen 


ſind jene in eckigen Klammern ſtehenden Nummern. i 
Ich ſtelle 1) zunächſt eine kurze Inhalts⸗Ueberſicht der Kapitel 


meiner Einleitung her: I allgemeine Einleitung S. 198—130 (No. 1—10); 


II Inhalt: großer oder allgemeiner S. 130—6 (No. 11—30), einzelner 
S. 136—8 (No. 31—37); was ich aufnehme S. 138—140 (No. 38—51); 
III Artikel S. 140—3 (No. 52—65), IV Zuſätze oder Glieder S. 143—152 
(No. 66—101), V Stellen S. 152—7 (No. 102—127), VI allgemeine 
Ueberſicht S. 157—160. à 

2) Gegenſtände des Inhalts in alphabetiſcher Reihe, nach den 
Nummern verwieſen (eine nur theilweiſe Verzeichnung, da vieles ſich nicht 
in beſtimmende Wörter faſſen läßt): Abſatz 100 falphabetiſches Finden 
89, alphab. Geltung 54—61, alphab. Reihe der Citationen 62, 92; alphab. 
Anordnung oder Reihe der Glieder oder Zuſätze 75, 94, 96—98, 122—5 :| 
Anſtrengung 5, 11; Antiqua 53, 112 | ber Artikel vor Namen 57; Mr- 
tikel (des Regiſters) [52—65]: allg. 91, 94, 97, 100; innerer Ausbau 
(7) 66, große Ausdehnung, reiche Ausſtattung 7, 83, Eitation 62, 120; 
große, Größe (7) 101; Artikel⸗Wort oder Wörter 52, 53, 62 :| was ich 
aufnehme [38—51]; Ausdruck f. Mannigfaltigkeit, allgemeine Ausdrücke 


= N 99; großer Umfeng (gt. un e andre EC 


W 73 HE 
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oder Wörter 50, 80—83; keine Auswahl 36, UAnsweidungen des Mus- 
drucks 16; Bände 110 (Bezeichnung); bedeutſames Wort oder Hauptwort 
83—85, 91; Beiſatz, al d (f. übr. Zuſätze) 7, 66; Belehrung 8, 82, 83; 
drei Beſtandtheile 7, 53; Beſtimmungen unter das bedeutſame Wort ge⸗ 
bracht 83—85, 91; Buchſtaben 54—58, 104—7; Citationen f. Verwei⸗ 
fung | Compofita 18, 22, 86—90, 94, 100: durch Nachſetzung 88, 89, 
durch Vorſatz 90 :| curſive Schrift 53, 112; deutſche Schrift 53, deutſche 


Wörter 53; dichteriſche Wörter 47, dicke Schrift 113, verſchiedner Druck 53, 


Druckfehler 61; einfaches Wort 84, 85, Einfachheit des Ausdrucks 19, 23; 
Einſchlüſſe 99, Entferntes des Inhalts 37, Erklärung 62, Erſinnen des 


Aehnlichen 29; Erſtreckung des Gegenſtandes 106, 108, 112, 116: Finden 


(was dabei zu wiſſen und zu beobachten) 48, 89, 93, 100 | fremder In⸗ 
halt 40—44, fremde Texte 42—44; fremde Wörter 15, 17, 25 :| geo⸗ 
graphiſche Namen, Geographie 7, 37, 53, 65 (Dreiheit); gleichgültige Wörter 


49, 50 | Glied als beſondrer Satz 100; Glieder [66—101] 7, 66, 75, 
91: alphabetiſche Reihe f. A; Menge derſelben 91, 101—2; Zuſätze dazu 


94—98, 100 :| grammatiſche Formen 59; griechiſche Wörter und Namen 


54, 58; Hauptſache 20, Hauptſtellen 112—3, 116, Hauptwort f. bedeut⸗ 


ſames Wort; ohne Hülfe 10 | Alex. v. Humboldt 1 (Regiſter), ſeine An⸗ 


ſichten 9; feine Beſtimmungen 2, 5, 7, 104; feine Sprache 14, 15, 17, 


25, 46 J Inhalt [11—51] 8, 9: Aufzählung und Mannigfaltigkeit 15 
einzelner [31—37] 8, 9, 11; großer oder allgemeiner [11—30] 16; 


Worte faſſen 12; Inhalts⸗Ueberſichten Humboldt's 11, meine 11 :| e 


punctionen 99; lateiniſche Namen 54, lat. Schrift 53; Mannigfaltigkeit 


des Ausdrucks 14, e 19, 24, 27, 28 RUN auf Einfachheit zu⸗ 
rückgeführt He Maffenf 


GE 10, 11, £ 


pee 1 17 Sje 111 (116), Orthographie 
reibung; Paralel 


, 32—86; allgemeine Rubriken 80—83; nicht Saaier 7, Schreibung 


= 46, 60; verſchiedne Schrift 53, Schriften 45, Schriftſteller 45; Schwan⸗ 


ken 91 | Seitenzahlen (f. allgemeiner Stellen): bloße 103, 108, 116; 
leere 7, 66; Verkürzung 109; Seitenzahlen mit Buchſtaben⸗Chiffren 102—7: 
curſtve 112, 116, in dicker Schrift 113 :| Semikolon 99; simplex 22, 88; 
Singular 121, Specielles 36; Spitzenwort, -wörter 52, 53, 62; Sprache 


= Kpsinog und Humboldt's 9, 14; Texte andrer Sprachen (als deutſche 44, 


örter 89, 53 | Stellen (b. h. vorzüglich Seitenzahlen + Buch 


ph ſ. auch Seitenzahlen) 102127]: alle oder ihre Be- 


ſchränkung 117—9; bloße oder leere 68—74, 123; kurze, gleichgülltige, 


durchgehende 112; lange, wichtige oder Hauptſtellen 112-8, 116; ftetige 


Folge 95, 124—5 :] Synonyma 15, 17, 20—27, 62; Titel von Schriften 45, 


120, 623 Berfonennamen 7, 53, 64; a 
Pröpofitionen vor Namen 57, kein Punkt 99; Reichthum 2, 6 
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